




















fein zu halten die Einigkeit 
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Ich weiß, mein Gott, daß all mein 
zun 


Und Werk in deinem Willen ruhn; 
Son dir bommt Glück und Segen; 
Was du regierit, das geht nnd ſteht, 
Wenn fonit and) alles unterneht, 
Huf rechten, guten Venen, 

Du biſt mein Vater, id) dein Kind; 
Was ich bei mir nicht hab’ und find’, 
Tas iſt bei dir zu finden. 

"rs Deiner Fülle nehm’ ich Kraft, 
Die elfes Gute in mir Ichafft, 

Die Kraft zum Ueberwinden. 

Dein ſoll fein aller Ruhm und Ehr'! 
Ich will dein Tun je mehr und mehr 
ns hoderfrenter Seele 

Vor deinem Rolf und aller Welt, 

In die du mich als Licht geitellt, 

So lang’ ich Ieb’, erzählen. 
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Gott läffet Gras wachſen für das Vieh und Sant m Untz des enfchen; ' 
— daß das Brod des KMenſchen Herz ſtärke. | — 

















Wachſamleit. 


Nicht, daß ich's ſchon ergriffen hätte, 
Die beſte Tugend bleibt noch ſchwach; 
Dad, daß ich meine Seele rette, 
Jag' ich tem Kleinod eifrig nad); 
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Denn Tugend ohne Wachſamkeit 
Verliert ſich bald in Sicherheit. 


So lang ich hier im Leibe walle, 

Bin ich ein Kind, daß ſtrauchelnd geht. 
Der ſehe zu, daß er nicht falle, 

Der, wenn ſein Nächſter fällt, noch ſteht; 
Auch die bekämpfte böſe Luſt 

Stirbt niemals ganz in unſrer Bruſt. 


Zei nicht vermeſſen, wach und ſtreite; 
Sag' nicht: Ich hab' genug getan! 
Dein Herz bat feine ſchwachen Seiten, 
Die greift der Feind der Wohlfahrt an 
Die Sicherheit droht dir den Fall; 
Drum wache jtets, wach’ überall! 


Jeſchndas, ein Knecht Iein Ehrifti. 
Fortſetzung. 


Doch Narajana hatte noch mehr Grund 
ſich zu fürchten. Er war über die Maßen 
erſchrocken. Er konnte ſeinen Gang zum 
Tempel nicht fortſetzen; er wagte es aber 
nicht, zu ſeiner Mutter zurückzukehren, und 
er fürchtete ſich auch, in einem entfernteren 
Teiche die Verunreinigung abzuwaſchen, 
weil fein Bater davon erjahren und ihn 
ausfragen fönnte. Und felbjt wenn er jei- 
nen Körper baden fünnte, jo blieb doch jein 
Dbergewand bejudelt und das Tempelop 
jer verunreimigt. Er jeßte jich unter einem 
Mangobaum nieder, um die Schwierigfert 
zu überlegen, 


Richtig! Es nab einen Ausweg, und die 
ſer Gedanfe lie; ihn feine Nieedrgeſchla 
genbeit vergejien. Da war ja der geweihte 
Brunnen neben dem Bergtempel. Die En: 
fernung war gering, und der alte Prieiter, 
der dort oben ein Einfiedlerleben führte, 
war befannt als.gütiger und freundlicher 
Mann. 


In wenigen Minuten war er am Fuß 
des Verges, und bald war er leichtfühig die 
alten Stufen binaufgeltürmt, die, in den 
maſſiven Fels achauen, von ganzen Ge 
ichlechtern ſchuldbeladener Pilger glatt aus 
getreten woren. Armer Nunge! Much or 
fühlte zum erjten Male in feinem Leben jein 
Schuldbewußtiein. 

Der Brunnen war bald erreicht, und Na 
rajana badete mit Sorgfalt, beiprengte jei 
ne Slleider und jchenerte feinen Teller. Als 
dies geichehen war, ging er zum Tempel, 
um den Prieſter zu bitten, ibm ein andere: 
Opfer für jeinen Gott zu geben. Der alte 
Dann bie den Jungen willfommen, glaub 
te ohne weiteres feinem Bericht, dab er ſein 
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Dpfer verloren habe, erjeßte e8 gern und 
bat, ihn wieder einmal zu bejuchen. 

Aus dieſer fait zufälligen Bekanntſchaft 
mit dem heiligen Einjiedler des VBergtem- 
pels entitand eine dauernde Freundichaft. 
Durch jie erhielt der Knabe die Dffenbn- 
rung über einen tieferen, befriedigenderen 
und idealeren Gottesdienjt als er ihn bis 
dahin gefannt hatte, Narajana wurde in 
die Natur eingeführt. Er lernte es, ſich an 
ihren geheimnisvollen jchaffenden und zeı 
jtörenden Mächten zu erfreuen, auf ihre 
Stimme zu hören und jic) in heiliger Scheu 
vor ihrem Schweigen niederzinverfen. 

Geleitet von feinem Freunde wagte er’? 
nod) tiefer einzudringen. Er fand, daß die 
jes große Univerſum jelber unter Gejeten 
and, und dab es dem großen Wefen ge 
horcite, das in ihm wohnte. Er fand, dat 
die Götter feines mütterlichen Bantben ı 
nur Emanationen (Ausflüſſe) aus dem Ei 
nen Weien, dem Schöpfer aller Dinge ſeien, 
und vor dem alle anbetenden Seelen jich 
beugen, ſei's auch durch die niedrigeren 
Gottgeweihten. Na, er fand, dat er jelbit 
nichts anderes jei als ein Teil des Brahme: 
vom Brahma fomme er ber, zum Brahma 
jolle er zurücdfehren. 


Durd; den gegenseitigen Berfehr ver- 
wuchs die Seele des Alten mit der des 
Sünglings aufs inniaite, indem fie mitein- 
ander den großen Geiſt fuchten, ob fie ihn 
vielleicht doch Fühlen und finden möchten. 
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Als Narajana das Alter erreicht hatte, 
daß er die prieiterlihen Sandlungen in 
Haus und Tempel jelbitändia übernehmen 
fonnte, begab ji jein frommer Vater auf 
die Wallfahrt, die er jchon lange geplant 
hatte. Der Tempel, den er bejuchen wollte, 
galt als beionders heilig. Jahr und Nahres 
zeit waren dem Unternehmen günſtig, und 
Scharen von Frommen verjammelten jid 
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aus Städten und Dörfern weit umher. 


Punjapur, die „Stadt der Gerechtigkeit“, 
mollte nicht zurüditehen. Sie fchiefte im Ge 
folge ihres Prieſters eine recht jtattliche Bil 
gerichar nad) dem heiligen Ort, damit fü 
die vorgejchriebenen Riten verrichteten. Sie 
jollten dort im Fluſſe baden, fich vor dem 
geſchmückten Gößen niederwerfen, ihre Op— 
fer darbringen, aus dem geweihten Brun 
nen trinfen, vom böjen Gewiſſen gereinigt 
umfehren und einen Borrat religiöjer Ver 
dienste, der für eine Generation ausreichte, 
nach Haufe bringen. 

Aber leider war der Vorrat frommer 
Berdienjte nicht der einzige Lohn ihrer 
Wallfahrt. Nenes geweihte Waſſer ift gar 
häufig unreines Waffer, ſodaß die gefürc 
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tete Göttin der Cholera oft viele Hunderte 
von Opfern aus der Maſſe der Pilger for- 
dert. 


Diesmal hauſte ſie ſchlimmer als je. 
Beuteluftig ſtreifte fie zwijchen den Grup- 
pen, die um den Tempel her fauerten, um- 
ber und jonderte jich diefen und jenen als 
jähes Opfer aus. Andere ergriff jie auf der 
Seimreiie. In unmenſchlicher Graufam- 
feit lieh fie viele ihre ferne Heimat erreı- 
ben, damit fie die ſchreckliche Seuche auch 
dorthin verjchleppten. 


So war der Preis, den Wunjapur für 
die große Wallfahrt bezahlte, gar manches 
verivailte Heim. 


Auch Narajana erwachte eines Morgens 
wie aus einem ſchrecklichen Traum; er jah 
id) verwailt. Vater und Mutter, jein lie- 
bes Mädchen-Weib und die treuen Diener 
des Hauſes lie alle waren zum Leichen— 
brandplat weggeführt worden. 


Manch lieben Tag fchweifte der arme 
Sunge draußen ums große leere Haus, und 
drinnen von Zimmer zu Zimmer, und dann 
wieder durch die Itillen Gaffen des Dorfes; 
er war wie betäubt. Darnad) erzeugte jei- 
ne jchmerzliche Verlaffenheit bittere Gedan- 
fen. Selbit fein alter Freund droben im 
Bergtempel befam bittere Worte zu hören. 
Der Reife aber hörte und antwortete nicht; 
er liebte bloß und wartete. 


Doch gewiß - oder war's nur ein 
Traum? Narajana hatte von einem ge— 
hört, von Awater, deſſen Herz geblutet hat- 
te fiir die Menſchen in ihrer entjeßlichen 
Not. War ihm nicht eine Gejchichte erzählt 
worden vor langer, langer Zeit ob fir 
von jeiner Mutter oder von feinem greijen 
Freund erzählt wurde? Eine Gefchichte von 
einem, der heilte, nicht tötete. Wo waren 
jeine Tempel? Welcher Kalte mochten feine 
Verehrer angehören? Merkwürdig, daß er 
jelbit den Namen des Awatar vergeflen hut 
te! Merfwürdig, dab ihm auc) nicht ein ein- 
siger Sclofa (Sansfritvers) zu deſſen 
Nubhme einfiel, noch irgendeine Geſchichte 
jeiner wunderbaren Taten! 
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Die völlige Unſicherheit ſeines Gedächt 
niſſes bekümmerte ihn. Es war, als ob fein 
Heim von einer neuen, ſchattenhaften Ge— 
ſtalt heimgeſucht würde. Er hatte keine 
Mutter mehr im geräumigen Hauſe, an die 
er ſich wenden fonnte. Aber der alte Prie— 
ter, obwohl er wenig auf derartige Ge— 
ichichten gab, wiirde diefe eine gewiß Fen- 
nen, wenn er fie nicht gar jelbit in der er 
ſten Zeit ihrer Freundihaft ihm erzählt 
hatte. 


Fortießung folgt. 




















Sie taten nidıt Une. 


(Offb. 9, 20. 21; 16, 9. 11. 21.) 

Mit bewegten Herzen lejen wir die Not 
rufe unierer deutjchen Leidenden in Rub- 
land; man kann ſich zuweilen der Tränen 
nicht erwehren, Man denkt, wie e8 einem 
ergehen würde, wenn man jelber in der La— 
ne wäre, und doch bemächtiat ſich meiner 
immer wieder ein Drud beim Nachſinnen 
iiber die Geſchicke der Völker: Mofes jagte 
einst zum Volk Israel, dab ihre Sünde ſie 
finden werde, 4. Moſ. 32, 23. Wie oft hör- 
te man erzählen, wie unbarmberzia ruſſi— 
iche Dienitboten von Deutſchen in Rußland 
behandelt worden jeren. Sie mußten 3. B. 
ohne Betten in ihren Kleidern auf der al 
ten Erde jchlafen, befamen oft nur jehr ge: 
ringe Speife und jollten viel leiten bei jehr 
geringem Lohn. Sie wurden oft geichlagen 
und jonit mißhandelt. Ueberoll mußten ſie 
fühlen, jie ftänden weit unter den Deut: 
ſchen, waren ſcheinbar auch jchon davon 
überzeugt und ſchwiegen dazu. Doch das iit 
nicht jo geblieben. Der Krieg hat alle bö- 
fen Leidenſchaften aufgeregt, und num fu- 
chen dieje armen, umnachteten, uxwiſſenden 
ruflifchen Untertanen Rache gegen ihre 
deutihen Mituntertamen. 


Mit den armen Armeniern jcheinen man- 
che fein Mitleiden zu haben, weil fie gegen 
die Türfen rebellieren. Dabei jammern wir 
über die Leiden unjerer deutichen Mitbrü- 
der. — Eines jollte man tun und das an 
dere nicht Lafien nämlich mit allen jollte 
man Mitleiden haben. Die Armenier iin) 
num Schon über 800 Jahre unterdrücdt umd 
oft mit der größten Grauſamkeit behandelt 
worden. Da num einige ımter ihnen den 
beitändigen : Nufftacheln von Ruſſen und 
Ghaländern nachgegeben haben, ha 
ben ſich vergriffen gegen alle bürgerlichen 
Rechte an den Türfen, müſſen Taufende 
Abertauſende mitleiden, die e8 nie gewagt 
hätten, Sewalttaten auszuüben. 


und 


T 
— 


Das Verhältnis unſerer eutſchen in 
Rußland war ein ganz anderes; ſie waren 
ein bevorreditetes Wolf. haben von 
Gott eins mit dem aanzen deutlichen Rolf 
gemein, nämlich hervorragende wirticaft 
fihe Beanlagungen mitbefommen zu ba 
ben. Und fie wurden anfänglich deshalb 
von der ruſſiſchen Negterung bevorzugt zur 
Erziehung ihres eigenen Volkes. 
Vorrechte find vielfah aemirbraudt wor 
den. Miele jind fait ohne Mühe reih ge 
worden, weil man es veritand, dem rei 
dien Boden Rußlands jeine Erträge abzu 
gewinnen und rufliiche Dienitboten für ge 
ringen Lohn an die Arbeit zu tun, diejelben 


Sie 


— 
Lieſe 
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einzuheimſen. Dabei iſt es oft mit Undank 
gelohnt worden. 

Wir wollen aber hiermit nicht geißeln — 
Tatſachen reden ſelber — im Gegenteil, wir 
möchten Anregung geben zur wahren Ein- 
ficht und tiefer Serzensbuhr. Wir wollen 
auch nicht das Mai der Siinde voller ma- 
hen, indem wir uns verſchließen gegen ih— 
re Not. Nein, wir wollen helfen jo viel wir 
fönmen, wenn ſich uns Gelegenheit bietet. 
Auch wir, in Amerifa, haben hohe Urjadı., 
uns tief in den Staub zu beugen und uns 
zu demütigen vor einem gerechten und heili- 
gen Gott. Die deutſche Emergie mit Gottes 
Segen und manden Begünſtigungen bat 
viele reihb gemadt. Man kann bier zwar 
nicht die Dienitboten jo leicht befommen und 
ſie fo behandeln, das laſſen die biefigen 
Verhältniffe jchon micht zu. Dagegen find 
die Einrichtungen jo viel onders, daß cs 
doch möglich iſt, viel vor jich zu bringen. 
Gott hat uns Deutſche in Amerifa reichlich 
geiegnet. Es ift aber unleugbare Tatiadhe, 
dab diefer Segen vielfahb gemißbraudt 
wird. Wir leben im Ueberfluß und Luxus. 
Wie viele Verihwendungen find überall 
wahrzunehmen, felbit der Arbeiteritand iſt 
mit Qurus und Verſchwendung durddrun: 
gen. Die Reichen willen vor Uebermut 
nicht, wie fie das Geld verſchwenden wollen, 
und die Armen meinen, jie müffen e8 ihnen 
nachmachen, und lernen nicht. ſich nad) der 
Dede zu ſtrecken. Es ſoll alles vom Beiten, 
Teueriten und Bollfommeniten fein. Wir 
iprechen zwar mit Recht von der Oberfläd)- 
lichkeit des Amerikanismus, ahmen aber 
nicht, wieweit wir darin veritrickt find. Faſt 
iiberall iind Sausgöten vorhanden, an de 
nen Geld verichwendet wird. In wie vielen 
Häuſern jind teuer möblierte Zimmer mit 
allerlei fojtipieligem PBrumt verjeben, die 
im eigentlichen Weſen midts anderes be 
deuten als Götentempel. Sie haben fei 
nen wirflien Wert, jind aber zu jchade zu 
benugen. Man wiirde nicht eimmal 
Horrn Jeſus ein Bett hineinitellen zum 
itbernachten, weil es wicht Sitte jei und et 
mas verihoben werden könnte. Zelbit in 
Kirchen und Verfammlungsbänfern werden 
Meſſen von Geldern verſchwendet für das 
Ausſehen derselben ohne dadurch den Raum 
zu vergrößern, und das geidhieht, weil es ſo 
Sitte iſt. Die moderne, flotterhafte Sitte 
beitimmt da mehr, als göttliche und bibli 
iche Grundſätze. 


den 


Enthaltiamfeit! Ja wer fennt denn die 
noch? Im Eſſen von teuren Leckerbiſſen, im 
Tragen flitterhafter Kleidung nach den 
neueſten Moden, im Vergnägen aller Art 
und Peichtiertigfeit wird gewetteitert. Ent- 


iagungen? Wer fat auch nur nody eine Ah- 
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nung bon der vichtigen Bedeutung deriel- 
ben? Sie ift in unferm Lande im allgemc*- 
nen eine fremde Kunſt, die wenigen zufagr. 
Es iſt ein wildes Nennen ımd tolles Hc- 


ihen mad) Wind. Dabei wird oft gejam- 
mert über jchlechte Zeiten. Möchten an- 
itatt Alagetränen, ernite Nußetränen pe- 
weint werden. Wationalbettage um des 
öußern Friedens find ſehr wichtig, aber Na 
tionalbußtage über die Gottvergeffenheit 
unferer Zeit ſind vin noch größeres 
Bedürfnis. Deutiches Volf, wo biit du hin- 
gefommen! Die quten frontmen Sitten find 
uns jo jehr abhanden gekommen. Ernite3 
Streben nad) einem nüchternen Leben nad) 
bibliichyen Grundfäßen iſt eine feltene Er- 
iheinung. Wir eilen mit rafender Ge- 
ſchwindheit weiter, in den Sumpf der Gott- 
entfremdung hinein. Wo mill das eigentl:h 
hinaus? Die Folgen eines jo flotten Qebens 
fünnen nicht ausbleiben: Was der Menich 
ſäet, das wird er ernten! Nit das vom ein 
zelnen wahr, jo gilt es auch ganzen Völ— 
fern. Tue Buße! 
P. E. Penner. 
Butman, Mich. 





Vereinigte Staaten 





Galifornia. 


Binton, Califormia. 

Geſchwätz in Gejellihaft, Verleugnung, 
Berdähtigung und salihes Richten und 
Selbitgerechtigfeit jind oft die Urſache, wo— 
durch die Kirche in dieien letten Tagen zu 
Tall gebracht wird. Denft jelbit, wie eine 
Kirche beitehen kann, wenn ein oder mehrr- 
re joldyer Uebel in ihr im vollem Schwange 
gehen. Geſchwätz oder Klatſcherei iſt ein 
aewöhnliches Ding, und man fann es unter 
der Chriſtenheit hören. Ihr dürft eurem 
vertrauteiten Freunde micht? erzählen ob 
ne es am nächſten Tage von andern, zur 
Hälfte itbertrieben, wieder zu hören. Eini— 
ge Leute jcheinen darin zu jchmwelgen, die 
Fehler anderer auszutragen. wo fie diefel 
ben lieber für ſich behalten follten und der 
unglüclichen Schweiter oder Bruder eine 
helfende Sand bieten, wie der barmherzige 
Samariter. Fu oft ſieht man diefe auf den 
Straßen oder an öffentlichen Pläben after 
reden über die Fehler derjelben, um ſich 
felbſt zu rechtfertigen. 

Die ſogenannte chriſtliche Frau, welche 
von einer andern gehört hat, daß ſie einen 
Fehler begangen, geht, ſtatt in chriſtlicher 
Liebe einen Mantel darüber zu decken, hin 
auf die Straßen und hauſiert mit der Non 
iafeit. Sie jagt: „Würdet ihr das ge— 
glaubt haben? — Ih habe immer gejagt. 
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& jei irgend etwas nicht richtig mit ihr. Iſt 
es nicht ſchrecklich? Sie jollte beſſer gewußt 
haben. Dod;, e8 ift ihr eigener Fehler.” uw. 

Wenn ihr dann die Sache unterjuchen 
‚wollt, dann müßt ihr von eimem zum an- 
dern geben, und jedermann Scheint unjchul- 
dig zu jein und nichts zu willen. Manchmal 
werdet ihr hören: „O ımier Arbeiter jagt, 
jein Freund babe ihm mitgeteilt, daß jei- 
nes Vruders Frau eimes Abends etwas ge- 
bört habe, als jie einigen Yeuten auf der 
Straße bogegnete, und ich alaube es mul; 
jo ſein. 

„Niemand läftern, nicht hadern, gelinde 
jein, alle Sanftmütigkeit beweiſen gegen 
alle Menſchen,“ Tit. 3, 2. 

„Tod (oder das große Uebel) und Leben 
(das größte Gute) ſteht in ver Zunge Ge— 
walt.” Spr. 18, 21. 

‚ber die Zunge kann fein Menſch 
zähmen; das unruhige Vebel, voll tödtli- 
dien Gifts.” Jak. 3,8. 

Wenn wir die jogenannten Chriſten nad) 

Luf. 6, 45 richten wollten, wie viel Chri- 
iten würden wir finden? Jeden Sonntag 
zur Kirche gehen rettet uns micht, e8 fei denn 
daß wir dem Herrn dienen. Iſt e8 nicht e— 
ne zmweifelhaite Sadje mit eines Mannes 
Chriitentum, wenn man von ihm die ganze 
Woche fein Wort über Religion hört, der 
aber das Ser; mit Scherz und Weltlid)- 
feit gefüllt zu haben jcheint? Sogar ebe vr 
in die Kirche eintritt, mag er über weltli- 
de Dinge ſprechen. 
Böſe Gedanken find die Wurzel aller Lüge. 
Wenn wir nichts Böſes von unjerm Mit 
menſchen demfen werden, werden wir auch 
nicht Böjes über ihn ſprechen. Liebet Eure 
Feinde! Wir mögen behaupten, unjern 
Nächſten, Bruder und Schweſter zu Jieben 
und wenn e3 fo ilt, dann ilt e8 auch jicher, 
daß wir nicht übel von ihnen jprechen wer 
den; denn die Liebe denfet nichts Arges. 

Unſere Liebe jollte aber wicht jo fleifch 
li ſein, daß wir micht könnten den fehlen- 
den Bruder ermahnen, aber wir follten un- 
ter feinen Bedingungen darüber mit anderiı 
ſprechen, außer mit dem, der den Anſtoß 
gegeben. 

„Prüfet alles, und das Sute behaltet.“ 
Theſſ. 5, 21. 

Ich halte es mit den Lehren Jeſu und 
der Mpoitel and nicht mit der Religion de3 
20, Nahrhunderts; dieje enthält mir zuviel 
von den oben erwähnten llebeln und andern 
mehr. Sch glaube, ich folge den Lehrern des 
Neues Teſtaments wie ich jollte, aber meın 
Ziel und dei Herzens Berlangen it, dab ich 
immer vollfommener werde und aud den 
Lauf gewinne, 

Ein furzer Nat an die Eltern. Nicht, daß 
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ih jie alle für unwiſſend halte, aber es 
möchte notwendig jein, die Aufmerfjamfeit 
einiger Eltern darauf zu lenfen, dab es :o 
re volle Pflicht ift, ihren Kindern geeignete 
Pflege und Anleitung zu geben. Alle E!- 
tern wünſchen zweifellos, daß ihre Kinder 
heranwadjien zu wahren Männern und 
Frauen und nit Weihlinge werden. Tes- 
balb jollten jie denjelben dieſe Pflege und 
Information von ihrer Jugend auf geben. 
J. B. Wedel. 


Escondido, Californig, den 24. > 
nuar 1916. Ohne Entihuldigung will it 
endlich wieder für dieſes Platt jckreiben. 
Die Hauptſache ift wohl, daz John D. 
Braun mich bat, etwas über das Abſterben 
jeiner rau zu fchreiben. 

Sie wurde den 21. diefes Monats u 
Grabe getragen, nachdem fie etwa 9 Jahre 
an der Waſſerſucht und Koitre — wei nicht 
den deutihen Namen — gelitten und die 
legte Zeit hHauptfächlich viel Schmerzen mı“- 
gehalten hat. (Es iſt wahrſcheinlich Goitre 
oder Kropf, eine Geſchwulſt am Halfe. Ed ) 
Sie war jedoch geduldig und litt ohne 3.1 
flagen. Mehreremal gab der Doktor jie 
auf amd eine Woche vor ihrem Tode nahm 
er Abſchied mit der Frage, ob fie bereit sei 
zu ſterben, was ſie lächelnd Leantwortere 
mit: „Nein, Doktor ich ſterbe nicht, ich ge— 
be blo’; beim.” Mandyer gina hin, um Troit 
zu bringen, und mußte jich beim Abſchied 
jagen: Ih babe mehr mitjenommen als 
gebradt. Sie war recht: es war fein Ster 
ben, blo% ein Sinübergehen, von Schmer— 
zen erlöjt, im Paradieſe zu warten bis die 
lette Bojaune erſchallt, vor dem Richter 
ſtuhl zu erfcheinen und den Lohn zu emp 
fangen, Wer ven uns, der dies lieit, fann 
es der Beritorbenen nachſagen? 

Sie war eine Lizzie, geborne Rad, 10 
Jahre und 20 Tage alt. Ein Söhnlein 
wurde ihnen geboren, das aber bald itarv. 
Alſo nacdhgeblieben iſt ihr Gatte und drei 
Schweſtern; zwei ſind noch in Rußland und 
eine, DeWitt, in Nebrasfa. 

Das Zweitwichtigſte ift wohl der viele 
Regen, den wir haben. Alte Eimmohner 
können ſich nicht entfinnen, dab der fleine 
Fluß je fo weit die Ufer fiberitiegen bat. 
Etwa eine Wode Tanga war immer Neaen. 
bei 12 Zoll. Alle Brücen find ausgewaſchen 
auf der Strede von San Diego bis Los 
Angeles, vielleiht auch weiter. Schon acht 
Tage haben wir feine Poſtſachen befom 
men. Wie die Nachrichten lauten, können 
übermorgen die Züge wieder laufen, wenn 
nicht etwas Unvorhergeſehenes dazwiſchen 
fommt. Aber es fängt ſchon wieder an 
ganz ſachte zu regnen. Unſer County hat 
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an Regen allein $300,000 Schaden erlit- 
ten, und manches Feld und mancher Gar- 
ten iind teilweife ruiniert. In unſerer 
nächſten Umgebung iſt nur eın Feines Haus 
auf die Seite gelegt, Menichenleben jin) 
feine zu beflagen ; aber wie man von weiter 
ab hört, iit derartiges viel vorgefommen. 
Der Boden in den Gärten iſt grumdlos, ſo— 
gar die Wege, und im Hof mu man vor 
jibtig fein. Eine Frau hier in der Stadt 
ging, efwas Solz zu holen und verianf. 
Sie wollte ſich herausmachen, fam damit 
ober tiefer hinein und mußte um Hilfe ru: 
fen. Zwei Männer verjuchten jie herauszu- 
ziehen, was aber ohne Graben nicht gina. 
Sie war fait bis zur Hüfte verjunfen. 

Apfelfinen und Bitronen jollen ge 
idnitten und zur Stadt gebradht werden, 
doch im arten trägt der Boden nicht über- 
all einen Menichen vielmeniger Pferde und 
Wagen. Im übrigen geht wohl alles noch 
jeinen gewöhnlichen Gang: Geborenwerden, 
Sterben, Heiraten und? — Sich jcheiden 
lafien. Die Grippe trat ziemlich hart auf 
eine Zeitlang, hat aber wohl ſomehr Ab- 
ichted genommen. Es jcheint beinahe fpah;- 
baft, da man in California in 1916 in 10 
Tagen feinen Brief abſchicken kann, aber es 
it damit Ernit. Alle herzliche grüßend, 

P. S. Warfentin. 


Idaho. 


Aberdeen, Idaho, den 20. Jan. 
1916. Liebe Rundſchauleſer! Ich möchte un— 
ſere Gedanken lenken auf die Ewigkeit, denn 
ich habe in den letzten Tagen in dem neuen 
Jahr ſchon viel daran gedacht, und mir 


fommt es jo vor, daß alle wahren Rinder 


Hottes mehr Ernit an den Tag legen für 
die Ewigkeit. Auf zwei Gcdanften will id 
uns aufmerffam machen, denn die beiden 
jind jo nahe beifammen und doch jo weit 
geſchieden. 

Erſtens iſt in Joh. 2, 17 zu leſen: Und 
die Welt vergeht mit ihrer Luſt; wer aber 
den Willen Gottes tut, der bleibet in Ewig 
feit. 

Der zweite Gedanke iſt in 2. Bet- 
ri 2, 17 zu leien: Das find Brunnen ohne 
Waſſer, ımd Wolfen vom Windwirbel um 
getrieben, welchen bebalten iſt eine dunkle 
Finſternis in Ewigfeit 

Alſo beide Stellen enden mit Ewigkeit 
Imeterlei reiiende Menſchen gibt es und 
beide landen in der Ewigkeit. Die Reiſen— 
den der zweiten Klaſſe, die nicht den Wil- 
len Gottes tun, fommen in vie dunfle Fin- 
iternis in Ewigfeit. So jagt uns Gottes 
Mort. Fragen wir uns felbft: Zu welder 


Klaſſe gehören wir? Wollen uns eimmal 
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t prüfen, dein Jeſus jagt: Prüfet eu) 
jeibit, ob Jeſus Chriſtus in euch jei. O daß 
wir bald alle mit dem Dichter ausrufen 
fünnten: Sch weiß, das mein Erlößer lebt! 
u.ſ.w. und daß wir fönnten gewiſſe Schrit 
te tum und nicht Straucheln, nicht vom Win 
de bin und ber getrieben werden. Nein 
wollen feſt stehen auf dem Felſen Jeſus 
Chriſtus geitern und beute und derielbe 
auch in Ewigfeit. Amen. 

Es iſt gegenwärtig nicht falt, heute mor- 
gen war es 6 Gr. Schnee haben wir redjt 
viel. Der Sefundheitszuftand iſt ſoviel ich 
weiß, ziemlich gut, außer die Kinder haben 
hin und wieder den Huſten. Ausſichten für 
eine gute Ernte ſind vorhanden, und wir 
hoffen, daß der Herr auch ferner feinen Sr 
gen dazu gibt. 

Sch muß noch mitteilen daß wir Geſchw. 
J. 3. Schmidten eine qute Weile unter un? 
haben durften. Gottes Gnade war es, und 
er wird den Beſuch auch jegnen. 

So der Herr will und fie leben, geden- 
fen fie wieder nach China zu gehen. Der 
liebe Gott jegne euch im Namen Nefu! 

Safob und Anna Geppner. 





Kanſas. 


Cimarron, Kanſas, den 23. Januar 
1916. Werte Rundſchau! Die Berichte von 
Schnee in California lauten verſchieden 
Erſtens laſen wir in einem Brief vom !. 
Januar, dab fie am Neujshrsmorgen bei 
Winton ungefähr zwei Zoll Schnee hatten. 
2. einen vom 3. Januar, daß fie drei Boil 
auf dem ebenen Zande hatten. ° Aber mern 
Onfel T. T. Höhn von Winion meldet nur 
von einem Zoll Schnee überall, in No. 3 
der Rundſchau. Ich Ächrieb an die Rund 
ihau am 7. Nanuar: „eltern lafen wir ir 
einen Priof von Winton, California, daß 
jie am eriten Neujahrsmorgen ungefähr 
zwei oder drei Zoll Schnee hatten.” ich hät 
te ſollen jchreiben, dab einer von zwei, der 
andere von drei Zoll Schnee jchreibt. Bit 
te um Entichuldigung. 

Wie geſagt wird, Fränfelt Seinrih W. 
Köhn feine Schweſter Selena nody immer, 
weldye von Salfitend, Kanſas hierher ge 
fommen tt, und das KRungenfieber bat 
Dienstag hatten wir Pefun. Mein On 
fel I. 3. Röhn von Winton war bei uns. 
Wir nötiaten ion zur Nacht umd er nahm 
es an. Wir haben ihn veritiedenes über 
California gefragt. 

Der J. P. Warfentin, Göſiel, Nanias 
läßt ſich ja gar nicht hören, hat er meinen 
Brief vom 30. November nicht erbalten? 
Gr war auch neugierig von Gray County 
zu hören, wie teuer das Land tit, wie tief 
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die Brunnen jind, wie das Waſſer iſt u.j.w, 

Unfere Nachbarn David Köhnen find jekt 
bei feinen Eltern H. A. Köhnen. Er ar 
beitet dort, bricht Corn aus und dergleichen. 
Ueber den Cornertrag werde ich mich noch 
bejier erfundigen und es dann vielleidt 
nächſtes Mal bringen. Es wird bier noch 
immer gedrojchen; nicht Weizen, jondern 
Millo-Maize und Feterita. Donnerstag hat 
ten wir Regen. Freitag, Samstag und 
heute warmen Sonnenſchein. Man fagt, wir 
haben Californiawetter. 

J. B. Köhn. 





Nebraska. 





Beatrice, Nebrasfa. den 20, Tr 
zember 1916, 

Sanft und leije hat der Herr nad) jei- 
ner Gnade ein langes, ſchweres Kranken— 
lager geendet. Unſer lieber Glaubensbru- 
der Heinrich Thimm jen. durfte am 8. Jan. 
zwei Uhr morgens in die ewigen Wohnun— 
gen des Friedens eingehen, denn er trau- 
te allein auf feines SHeilandes Gnade und 
Barmherzigkeit. 

Der liebe Veritorbene wurde am 25. Mai 
1856 zu Beiersporder Kampen bei Elbing 
in Weſtpreußen geboren. Seine Eltern wa 
ren die Eheleute Franz und Eliſabeth 
Thimm, geb. Thiejen. Seinen Schulunter 
richt erhielt er in der Schule zu Jungfer. 

Bon der Gnade Gottes angefatt, wurde 
in ihm das Bedürfnis wach, mit Gott und 
dem Heiland in den Bund zu treten. Gr 
wurde auf das Bekenntnis jeiner Sünden 
und feines Slaubens an die veriöhnende 


Gnade dur Jeſum Ehriftum von dem da 
maligen Ireben Melteiten Gerhard Penner 
in Seubuden, Weitpraugen, am Pfingit 
teit im Jahre 1874 getauft und in die (de 
meinde aufgenommen 

Die Entziehung der Gew'iſſensfreiheit 
der Mennoniten in Preußen bezüglich der 
bibliichen Lehre der Wehrlofigfeit bewirkte, 
da er mit feiner Mutter und Geſchwiſtern 
im Sabre 1876 ſich dem erſten Auswande 
rungszuge nach Amerika anſchloß, um danıı 
zuerſt in Mount Pleafant in Jowa anzu 
halten bis ein allgemeiner Anftedlungsplas 
gefunden wäre. Dort hatte er ein ſchweres 
Krankenlager durchzumachen. Typhus fehr 
te in der Familie ein und raffte feinen äl 
tern Bruder weg. Tot; ihm half Bott zur 
Senejung und durfte er denn jpäter bei 
Beatrice feine Heimat finden. 

Am 25. Juni 1878 verehelihte er ſich 
mit der Nungfrau Agatha Samm, der nun 
tieftrauernden Gattin des Trieben Veritor 
benen. 37 Jahre war es dieſen Eheleuten 
vergönnt, Sand in Hand ihre Straße „u 


hannes Penner 2 über Matth. 
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ziehen, jich bemühend, dem Seren und jei- 
nem Zeiten zu folgen. Frohe und auch trıi- 
be Tage haben jie gemeinfam verlebt. Bon 
den vier Söhnen und vier Töchtern, dis 
Gott ihnen ſchenkte, wurde ein Töchterchen 
im frühen indesalter abgerufen. 


Ihven Wohnſitz haben fie mehreremal ge 
wechjelt, doch fonnten fie immer die Seg— 
nungen der firdlichen Gemeinſchaft geni: 
ben. Im Ganzen konnte ji) der liebe Ver— 
itorbene einer guten Geſundheit erfrenen, 
nem Zeiten zu folgen. Frohe und auch trü- 
feln anfing. Einem tödlichen Magen. und 
Zeberleiden konnte ärztliche Hilfe nicht weh— 
ren. Die Kräfte nahmen jchnell ab, und 
er entichlief zu einem ewiaen, beſſern 2 
ben durd Jeſum Chriſtum. Er hat fein Le— 
ben bringen dürfen aut 59 Jahre 7 Monate 
und 13 Tage. 

In jtiler Ergebung in Gottes heiligen 
Rat empfinden ſchmerzlich ſchwer den Heint- 
gang des teuren Verjtorbenen feine in Liebe 
verbundene Gattin, vier Söhne, drei Töd)- 
ter, zwei Schwiegerföhne, zwei Schwieger- 
töchter, freben Großfindercdhen, drei Schwe- 
tern und eine große Zahl Verwandte und 
Freunde. 

Das Begräbnis war auf den 12. Januar 
feſtgeſetzt, konnte aber eines argen Schner- 
ſturms und großer Kälte wegen erit am 13 
itattfinden. . 

Sm Trauerhauje ſprach Prediger N» 
14, 27; 
„Zeid getrojt, ich bins, fürchtet euch nicht!” 
Und über dieſelben Worte ſprach in der 
Kirche Prediger Kornelius Benner. Am 
Abend im Hause tröftete der Schwager des 
lieben Beritorbenen, Prediger Peter Rei 
mer, mit den Worten des Erzvaters Jakob 
an feinen Sohn Nofeph: „Ich Iterbe, Gott 
wird mit euch fein.” u.j.w. 

Am 19. d. Mts. fand die jährlide Kir 
chenrechnung in unſerer Landkirche ftatt, 
welche nad) dem Gemeindegeſang von unſe⸗ 
ren Melteiten Gerhard Penner mit folgen- 
dem Schriftwort eröffnet wurde: „Die welt 
liche Fürſten herrſchen, ımd die Oberiten 
haben Gewalt. So joll e8 nicht fein unter 
euch. Sondern jo jemand will unter euch 
gewaltig fein, der jei euer Diener.” lm 
dienende Liebe, um Cinigfeit und Friede 
wurde innig gebetet, und gnädig hat es der 
Serr erhört. Die brüderlihen Beſprechun 
gen verliefen in Frieden und Einigfeit, trotz 
mancher Meinungsverſchiedenheit. 

Die Beratungen und Wahlen im der 
Scyulangelegenheit, jowie in der Diafoni 
ſſenſache und vieles andere, welches nicht 
einzeln alles hier aufzuführen iſt, aber in 
einer Gemeinde, welde Stadt und Land 
vereinigt, beiprod;en werden muß, dauerten 
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von 10 Uhr 
abends. 

Zweimal, wie immer, wurden die Be— 
ratungen angenehm unterbrod;en durd; die 
Aufforderung zu einem gemeinjamen, ein- 
fachen, aber recht jchmecdenden Mahl, für 
die Süngern im Erdgeihoi und für die 
Meltern im Stübchen der Kirche jerviert. 
Ein Gebet unierer lieben Predigerbrüdir 
vor dem Mahl und ein Cemeindegeſang 
nach demjelben erinnerten uns immer wie 
der daran, das Gottes Reichsſache durch 
diese Beſprechungen gefördert werden joll- 
te, und da die Liebe das Band der Voll- 
fommenbheit it. 

Einen herzlichen Grub an alle Zejer von 

Andreas Wiebe. 


vormittags bis 71% Uhr 


Süd. Dakota. 


— 


“von, S. Dakota, den 25. Januar 
1916. Werter Editor und Leſer der Runo— 
ihau! Viel Troft und Freudigfeit in aller 
Arbeit winiche ich euch. Weil wir jeßt in 
einer bedenflihen Zeit leben, möchte ich 
uns ein wenig aufmuntern, auf dem ſchma— 
len Lebenswoge durd) die Wüſte diefer Welt 
nad dem himmliſchen Hanaan fortzuwan— 
dern. Biele die dies lefen jind mir und ich 
ihnen fremd. Wir mögen vielleicht auch ein- 
ander fremd und unbefannt bleiben in die- 
fer Welt. Manche die diejes leſen haben 
mid vielleicht jchon geſehen, werden mid. 
aber vielleicht nicht mehr ſehen, bis wir vor 
dem Richterſtuhl Chriſti erfcheinen müfjen, 
Rechenſchaft zu geben von unierm Tun und 
Sandeln bier auf Erden. Dann werden 
wir den Unterſchied ſehen zwiichen dem Ge 
rechten und Wottloien, und zwiſchen dent, 
der Gott dient und dem der ihm nicht die 
net, Mal. 3, 18. 

Es iſt hier auf Erden ſchon jo angenehm, 
jo keblih und erquidend, wenn Kinder 
Gottes aus fernen Ländern zufammenfom- 
men, aber wievielmehr wird es alſo in der 
Emwigfeit jein, wo wir dann mit verflärtem 
Leibe zujarnmenfommen, um nimmermehr 
zu fcheiden. Na, e8 ijt hier ſchon fo fein und 
liebli, wenn Brüder eimmütig beieinan 
der wohnen, wie wird e8 in des Vaters 
Haus, in dem himmlischen Jeruſalem jein, 
wo jie werden fommen vom Morgen und 
bom Abend, vom Mittag und von Mitter- 
nacht und mit Abraham Iſaak und Jakeb 
und allen heiligen Propheten und Engeln 
im Himmel ſitzen. Dort wird ſie nicht mehr 
hungern noch dürften, auch wird mit mehr 
auf fie fallen die Sorne oder irgend eine 
Hitze. Dort wird feine Aranfheit noch Ted 
mehr jein, auch fein Arieg cder Neid, Satz 
nod Streit, fondern ewige Liebe und Frie- 
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de in Ewigfeit. O wie angenehm wird 28 
fein! Seine Zunge fann ausfpreten die 
Freude und Herrlichkeit, die den Frommen 
iit bereit in jener großen Eivigfeit. Es wä— 
re mein herzinnigiter Wunſch, dab dod) Fei- 
ner zurüdbleiben möchte. 

Liebe Mitwanderer zur Cwigfeit! End 
lich dann aber jeid alleſamt gleich geſinnet, 
mitleidig, brüderlich, barmberzig, freund- 
lich. Vergeltet nicht Böjes mit Böſem u.j.w 
Wie jorgfältig fjollten wir fein, unfere 
Zunge ſtets im Zaum zu halten. Der Kö— 
nig David jagt: Es ilt fein Wort auf mei- 
ner Zunge, das du, Herr, nicht wiſſeſt, Pit. 
139, 1. Freuet euch, jeid vollfommen, trö- 
jtet euch, habt einerlei Sinn. Wir jollen 
friedfam fein, jo wird der Gott der Liebe 
und des Friedens mit uns jein, 2. Cor 13, 
11. 

Nebit herzlichen Gruß an alle Tieben Ser 
len, verbleiben wir die geringen Mitwande- 
rer nad) Sion, 

Korn und M.Ewert. 


Canada. 


— — 


Manitoba. 


Altona, Manitoba. Werte Leſer der 
Rundſchau! Da in letzter Zeit das neue 
Jahr bei manchen auf ſo wunderbare Weiſe 
angeklopft hat, ſo möchte ich den Leſern et— 
was davon mitteilen. 

Das Wetter ſchien bis zum 5. ganz er- 
träglich, dann jeßte heftiger Winter ein mit 
Schnee, Sturm und Kälte. Am 9. ftürmte 
es ganz gewaltig, und dann war in Frie 
densrub, jowie wir in den Zeitungen gele 
jen, ein alter Mann, namens Zudermanit, 
ichon in den achziger Jahren, hinausgeganı 
gen, und da er durd; wiederholte Schlagan 
tölle mit ſich ſchon nicht immer ganz feinen 
Willen hatte, war ihm bald jemand na! 
gegangen, batte ihn aber nitt finden fün 
nen. Er hatte dann das ganze Dorf in Be— 
wegung aebradt, um den alten Mann zu 
ſuchen. Sie haben ihn aber erit den 11. 
nahmittag, eine Meile vom Dorf finden 
fönnen, wo er dann natürlidr tot gefunden 
wurde. Es wird für die Angehörigen eine 
idiwere Zeit gewefen jein. 

Am 16, wurde bei Rofefarm ein altes 
Baar Eheleute, namens Jakob Grönings. 
in ihrem Säuschen, weldyes bei ihren Kin— 
dern auf dem Hofe ſteht, tot aufgefunden, 
und wie es ſich erwies, durd; Kohlengas or 
itift. Sie haben ihr Alter gebracht auf 
3 Sabre: Der Satte ein paar Tage wen:- 
ger, die Gattin ein paar Tage mehr. Wie 
man fühlt, wenn ein Baar Eheleute zugleich 
im Sarge liegen und beerdigt werden, iit 
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uns nod) gut in Erinnerung vom Sommer, 
als wir unjere Geſchwiſter 3. Eppen zu: 
leid, 'beitatteten. Es iſt ein herber Schlau. 

Den 18, fand die fait erblindete Schw. 
Suftina Unrau, welche jhon mehrere Jah— 
re mit ihrer alten Mutter allein in einem 
Häuschen gewohnt, diejelbe ebenfalls tot in 
ihrem Bett. Sie ilt ſozuſagen ohne Frant- 
heit an Altersſchwäche geitorben. Als ſie 
um 4 Uhr morgens fid) etwas ummohl g«- 
fühlt und mehrere Mal aufgeitanden war, 
wobei ihre Tochter ihr noch hatte behilflich 
jein wollen, hatte jie gejaat, fie ſolle ſich 
nur binlegen, fie fönne ſich noch allein bel- 
fen, und morgens um fieben Uhr fand fie 
jie tot im Bett. Es gab auch hier einen 
Schmerz, wenn auch alles jonit auf matür- 
liche Weiſe vor ſich geyangen iſt und die al- 
te Mutter ſich auch ichon längst als eine 
müde Pilgerin nach Ruhe ſehnte. 

Ehe dieſe alte Schweſter zur Ruhe ge— 
bracht war, verbreitete ſich die Nachricht, 
day ein alter Br. Johann Winter, Hope 
Farm, nad) furzem Leiden geſtorben fei. Er 
war ſchon mehrere Jahre Witwer, und das 
nicht allein, e8 verſchwand ihm auch einer 
feiner Söhne, namens Johann Winter, vor 
etwas mehr denn neun Jahren fpurlos, 
Sollte er noch irgendwo in der Welt jein, 
jo fann er durch dieſes, wenn er e8 lieit, cr. 
fahren, daß fein Vater nicht mehr unter den 
Vebenden ilt. Es hat dem Alten viel Herze- 
leid bereitet, ‚diejer verlorne Sohn. 

So jehen wir, da wenn auch Sahre 
ſchwinden und Sabre fommen, doch alles 
jeinen Gang gebt, und dab auch wir nicht 
willen fönnen, ob wir diejes eben angetrc- 
tene Jahr werden vollenden fünnen. Bon 
Krankheit hört man ringsum: Grippe, Lun 
genleiden, Erfältungen u.j.m. Much unſere 
Familie iſt Diesmal nicht ganz verfchont ac- 
blieben. Wenn wir auch nicht jo ſchwer zu 
feiden gehabt wie etliche andere, jo hat ſich 
doch auch bei uns Grippe und Qungenlei- 
den eingeitellt. Am meilten hat es un— 
iern Schwiegerſohn Jakob A. Spenit ange— 
griffen, der mehrere Tage hat müſſen das 
Bett hüten. Much unſern Sohn Jakob nahm 
es ziemlich mit; aber wir andern ſind noch 
alle außerm Bett geblieben. dem Herrn ſei 
Danf! Nun noch einen herzlid.en Gruß von 

Maria Epp. 


Hochfeld, Manitoba, den 24. Yan 
var 1916, Werter Editor und Leſer! Werl 
wir denn noch den größten Teil des neuen 
Jahres vor uns haben und nicht willen, was 
dasſelbe uns bringen wird, jo mühten wır 
wohl mit Kummer und Betrübnis in die 
Zukunft blicken, wenn wir nidjt einen jo 
gnädigen und barmberzigen Gott hätten, 
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der uns noch immer jo väterlid mit allen, 
jowie Xeibes- als Geiltesnahrung in jeder 
Hinſicht verjorgt hat. Aber, wenn wir einen 
Rückblick auf das hinter uns liegende Jahr 
nehmen, wie der Herr uns wieder aus io 
vieler Gefahr als Kriegsnot, Hunger, 
Beitilenz und was jonjt noch zu einer Yand- 
plage gehört, bewahret bat — haben wir 
uns denn auch forecht aus danfbar erho 
benen Herzen femen unjern alten Gott vr 
zeuget, dann wohl uns! Wo aber nicht, I) 
wird die Zuchrute Gottes wohl ſchon über 
uns jehweben, und niemand wird der jel- 
ben entrinnen. Na, wir leben jett in einem 
ſehr trüben Zeitabſchitt; denn fait die ganze 
Welt jteht in Krieg verwidelt, und wie e3 
enden wird, ilt Gott allein bewußt. Na der 
liebe Gott wollen uns allen güädig fein, iv 
wie es injenem Liede heiht: 


„O großer Gott von Madıt 

Und reih an Gütigkeit, 

Willit du das ganze Land 

Strafen mit Grimmigfeit? 

Vielleicht möchten noch Fromme fein, 
Tie täten noch den Willen dein, 
Dann wollejt du verichonen, 

Nicht mach den Werfen lohnen. 


D großer Gott von Treu, 

Weil vor dir niemand gilt, 

Als Dein Sohn Jeſus Chriit, 

Der deinen Zorn geitillt. 

So fieh’ doc an die Wunden jein, 
Sein’ Marter Angſt und jchwere Bein. 
Um jeinetwillen jchone, 

Uns nicht nady Sünden lohne! 


Will denn noch unter Freunden und Ge— 
ichwiitern Umſchau halten. Was madıt ihr 
doch auf der Weitrejerve? Seid ihr noch alle 
gejund amd wohlauf? Wie jteht es mit mei 
nem Brief, den ich neulich aejchrieben? it 
er in eure Hände gefommen? Wenn io, 
dann verlange ich mit Recht eine Antwort, 
und ich hoffe, ihr werdet mich auch ſchon 
nicht -Jange warten laſſen. Na lieber Bru 
der Yohann, du mußt dire Feder doch jeden 
Tag in die Hand nehmen, und jo würdeſt 
vielleicht auch für mich ein paar Feilen er 
übrigen fünnen. Und du, Bruder Peter, 
du könnteſt ja aud) einmal jchreiben oder 
uns wenigitens mit einem Pejuch erfreuen, 
wozu du doch jetzt Zeit halt. Abraham 
Wieben, an euch war der Brief ebenfalls ge 
ihrieben. Habt auch wohl nicht Zeit, nicht? 
Schreibt einen langen Brief, er foll aud 
gleich beantwortet werden. Grüßet alle eure 
Kinder von uns und die Kehlers und alle 
Bekannte. Schwager Peter Unger, du biſt 
ja auch jo jtil in deinem Apothefergeihäft. 
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Kannjt wohl nicht genug Medizin abliefern 
und jomit bleibt nicht Zeit zum Briefjchre:- 
ben. Grüßet eure Kinder von uns amd 
ſchreibt uns auch einmal. 

An David Hieberts möchte ich ein klein 
Worten ridten und euch gufe Gejund 
heit wünschen. Ich habe eure Korreipon 
den; in der Rundſchau gelefen und dante 
euch beitens dafür. Wetter Peter Kehler 
und Nichte Abraham Rempels jeid ihr noch 
immer geiund? Berichte auch einmal etwas 
von ourem Tun und Treiben. Was ma 
chen eure Kinder? Grüßet jie alle. Schwa— 
ger Beter riefen, Roſenfeld, läßt aud) fei 
ne Briefe mehr vom Stapel? Zah uns hö— 
ren, wie e8 mit deiner Frau ihrer Gejund- 
heit ſteht. 

Sit Schwager Seinrih Unger und 
Freund David Schulz, Herbert nody am Le 
ben? Barum denn jo ſtill? Ich möchte gern 
einen langen Brief von euch leſen. Grüßet 
eure Kinder ımd alle Freunde von ums. 
Heinrich Yanzens, jeid ihr noch gefund und 
was macht ihr und eure Slinder? Habe jdyon 
lange nichts von euch gehört. Peter Peters, 
Swift Current, wenn ihr noch alle gejund 
und am Leben jeid, jchreibt uns einmal u. 
grüht eure Kinder. ch werde, wenn ih 
euren Brief erhalte, gleich antworten. Die 
Eltern bei Vergthal und Jakob Klaſſens 
jind nad alter Gewohnheit geiumd, und 
bei Bernhard Wieben hat er noch imm“r 
ihlimme Augen. Wir jind ja gottlob aud) 
joweit gejund, daß wir unfere Wirtichaft b>- 
jorgen fünnen. Und meine liebe Frau wird 
ja auch wieder beifer, al3 jie früher war. 

Wir haben jet einen richtigen Manitu 
bawinter; denn Frost, Schnee und Sturm 
jind an der Tagesordnung und die Bahn 
iſt ſtellenweis ſchon hoch, fo day nur Ihlett 
auszuweichen ift, und weil idy jeden Tag 
adıt Meilen Schulweg machen muß, jo gebt 
es nicht immer auf's beite. 

Allen Leſern und Editor reihen Segen 
wünſchend, verbleiben wir grüßend, 

Serbard md Anna Kehler. 





Sasfatdyewan. 


Herbert, Sasbathewan, den 18. Na 
nuar 1916. 2. Br. Wiens! Es hat mid ae 
freut, in No. 3 der Rundſchau eine Corre 
ipondenz des Br. Corn. Sudermann von 
Coming, Michigan, lejen zu dürfen, in wel 
der er ieiie Gegend lobt und fie unſerer 
neuen Anjiedlung in ®. C. gleiditellt. Er 
icheint ein richtiges Verſtändnis fir das 
Land in ®. €. zu haben, außer daß er riiat, 
dab wir eime ganz neue Gegend aufgeſudt 
haben, während, wie er ſagt, noch viel Land 
iſt, wo ſchon Anfiedlungen von Mennoniten 
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jind. Ich mödhte hierauf emvidern, dab wir 
beim Suchen nad) Yand für eine neue deu‘- 
ſche Anſiedlung ſtets darauf bedacht gavejen 
iind, dab; wir arme Leute auf Yand bringen 
wollten, was ja in Canada ſchon vorher ge- 
ſchehen ilt und was wohl wirgend jo gut 
gebt, al3 gerade bier in ”. E., wo jede 
männliche Berjon über 18 Sabre und aud) 
jede weibliche, alleinitebende desſelben Al— 
ters eine freie Heimſtätte befommen kann, 
die ſolcher Perſon nicht einen Gent Eojtet. 
Kann man das in Michigan unjern Leuten 
auc bieten? Hann man ihnen dort Land 
bieten, das jo leicht zu Flären ijt wie unſer 
Land im Salmon River Tate, wo man fait 
feine Baume von einem Fuß im Durd)- 
meſſer findet, wo hin und ver offene Stel- 
len jind, dab man Futter für's Vieh finden 
bann? Wo die Taren nur $8.00 per Jahr 
auf die Farm betragen? Wo die Regierung 
die Schule baut und den Lehrer unterhält? 
Wo ein hoher Markt für alles, was der 
Farmer auf eimer gemiſchten Farmerei 
zieht, für viele Jahre aut fein wird? Wo 
feine Orfane wüten? Kein trodener Wind 
die Ernten beihädigt? Wo fein Hagel fonı- 
men fann, weil die Atmosphäre von dem in 
der Nähe dahin fließenden Napanifchen hei- 
ben Strom derart beeinflußt wird, dab das 
Waſſer in der Luft nicht friert? Ein Rei— 
cher fann überall anjiedeln und ein Armer 
nur da, wo die beſchränkten Mittel es ihm 
erlauben, und dann führen die oben ange- 
deuteten Tatſachen immer eine große Spra- 
che. Bier iſt fein Loben unferes Landes, hier 
reden Tatjachen, die ſchwer zu bieten find, 
und daher firhlte ich frei, ud die Wege ir 
das Land hinter den jchönen Bergen find 
uns offen. Doch zuerjt fommen die Ar- 
men und in wenigen Jahren, wenn wir die 
Gegend eröffnet haben, dann fommen auch 
die Reichen. 

Beiten Segenswunſch an did; und Br. 
Sudermann in Midigan, den ih freilich 
nicht kenne. 

P. P. Kröker. 





Waldheim, Sasſskaätchewan, den 21. 
Sanuar 19-6. Einen berzliben Gruß an die 
Leſer der Rundſchau! Nadı vieler Arbeit 
und Mirhe will ich endlid) einen Bericht von 
bier einjenden. 

Die legte Woche war e8 hier jehr Falt ır. 
in fait jedem Haufe jind Kranke. Da fteigt 
mir manchmal die Frage auf: Wo wird c; 
beſſer fein? Sa, dort iiber jenem Sternen 
meer, dort iſt ein jchönes Yand. 

Ich denfe oft an alle unſere Tieben Freun— 
de wie David Unrubs, Johann N. Unruhs 
und eure lieben Eltern, meine liebe Tante 
und auch Onfel Gerhard Ewert. Liebe 
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Mutter, wie oft habe ich ſchon an Sie ge- 
dacht und an unjere lieben Eltern Fried- 
rich 9. Buller in S. Dakota. Liebe Ge— 
ſchwiſter Kornelius Sperling, wir haben 
euch noch nicht vergeſſen, auch nicht meine 
Geſchw. Heinricd P. Unruhs in Avon. Was 
macht ihr, daß ihr fo ſtille ſeid? Jakob Berg, 
du haſt ſchon ganz vergeflen zu jchreiben. 
Seid alle herzlich gegrüßt, auch die, welche 
hier nicht mit Namen genannt jind. 
Johann 9. Schultz. 


Hepburn, Saskatchewan, den 26. 
Januar 1916. Einen herzlichen Gruß an 
den Editor und alle Leſer der Rundſchau, 
die uns kennen. 

Sch dachte Hiermit moch ein paar Zeilen 
su Papier zu bringen. Wie wir von fait 
iiberall von Krankheit lefen, jo müſſen wir 
es bier auch erfahren. Meiitens werden wir 
von der Grippe bejucht, die fait feine Aus- 
nahme madt, jedoch geitorben find nur drei 
daran, die alte Großmutter Johann Böie, 
cine Wieben Tochter und der jüngite Sohn 
des Heinrich Abr. Thießen, Dalmeny. Let- 
terer joll den 28. begraben werden. So ſieht 
man, da wir hier fein Bleiben haben und 
wir uns für die Ewigfeit bereiten müſſen, 
denn nur furz ijt die Zeit unſers Lebens. 

Das Wetter ijt dDieien Monat recht alt, 
aud gab es Schnee. Bis Neujahr ging °5 
recht aut, jo daß das Vieh täglich draußen 
jein fonnte, jedoch jeßt im Nanuar muB es 
drinnen bleiben. 

Die eriten zwei Wochen reiſte P. P. Krö— 
fer von Serbert bier durdy und bielt An 
ſprachen über Britiiy Columbia bei "ort 
Seorge. Wie & jcheint, intereflieren ſich 
auch recht viele für die Gegend und es wer 
den wohl viele die billige Fährt dorthin im 
Frühjahr benuten, jene Gegend zu beie 
ben. Wie wir gehört, haben mehrere von 
denen, die im Serbit dort waren, Seimität 
ten aufgenommen. Da ich im Oftober aud) 
dort war, habe ich recht viele Anfragen über 
jene Segend beim Salmon River erhalten, 
die ich entweder jelber beantwortet habe, 
oder an P. P. Kröker weiter befördert, der 
als Agent der G. T. P. NR. tätig ilt. 
Sch jelber babe jene Gegend bejehen als un— 
beteiligter Telegat und möchte nicht als 
Zandagent betradtet werden. Ter Ein 
druck den ich befam, war ein quter. Wer die 
Mühe einer Anſiedlemg nicht ſcheut und ſich 
ein Seim billig gründen will, findet, be 
Prince Seorge, B. C. gute Gelegenheit. Es 
werden im Frühjahr aud billige Fahrten 
dorthin veranstaltet. Näheres wird P. P. 
Kraker, Herbert, gerne mitteilen. 

Ach chließe mit Grüßen an alle, die ums 
bernen. 

P. J. riefen. 


KRAlennouitiſche Rundſchau 


Main Centre, Saskatchewan, den 
24. Januar 1916. Werte Rundſchau! Ich 
will hiermit ein Lebenszeichen von uns ge— 
ben unſern Geſchwiſtern hier in Amerika 
und, wenn die Rundſchau nah Rußland 
geht, dann. aud) euch vort. (Daß fie nit 
nad) Rußland geht und wahrſcheinlich aud) 
bis zum Ende des Krieges nicht gehen wird, 
haben wir erjt fürzlih beiproden. Wir 
ſchickten jie gerne bin, es hilft aber nichts, 
jolange in Rusland deutiche Bücher und 


deutjche Zeitichriften verboten jind. Ed.) 


Wir find, Gott jei Danf, ſchön gejund und 
wünjchen euch dasjelbe. Wir haben einen 
itrengen Winter, welder uns auch heute 
bie drinnen bleiben, während die andern 
Geſchwiſter bei Mutterchen glücklich zumGe 
burtstage zuſammen ſind, wie ver 
nahm, mit einem reichhaltigen Programm 
für das Feſt der Mutter, der ich nachträglich 
aud; zu ihrem 67 Jahre Glück wünſche. Was 
dies Jahr bringen wird, willen wir nid. 
Ein mancher it im werflojlenen Jahr geitor 
ben, ja auch in dieſem hält der Tod jeine 
Ernte, Hier jtarben die beiden Frauen, 
rau Gerh. Driedger umd jeines Bruders 
Heinrich Driedgers Frau in einer Nacht. 
Erſtere war etliche Zeit jhon frank geweſen, 
während die andere plößlit geitorben iſt 
Abends war fie noch geiund und rot des 
Morgens tot. Als er zu ihr jaate, es jri 
ihon warm und jie aufmunterte, jie aber 
ſchwieg, wiederholte er e$ noch einmal. Aber 
jie jchwieg auch dann noch. NIS er dann zu 
ihr ging, ſah er, daß jie eine Leiche war. 
O das ijt ein großer Schlag. Möge der 
Herr die beiden Brüder mit ihren Kleinen 
tröjten! 

Sa liebe Leſer! dieſen Schritt müſſen wir 
auch geben. Wollen deshalb immer acht ar 
ben auf das was der Geiſt uns lehrt, und 
dasſelbe tun. Sowie der Dichter finat: 
Mache dich, meim Geiit, bereit. Wache, fleh' 
und bete, u.}.m. 

S05.3.Siemen3. 


Serbert, Sasfathewan, den 28. 
Sanıor 1916. Schon bald wieder einen 
Monat im neuen Jahr! Wie rollen die 3: 
ten, man merft es kaum. Manker aina 
ſchon im neuen Jahr beim, und bald, bald, 
jingt ein Tickter, jind auch wir nicht mehr. 

Wir hatten diefen Monat einen entjet 
liben Froſt; es iſt bis 391% unter Null ge 
wejen bei uns bei andern nod tiefer. So 
bis 25 Gr. R. iſt's wohl im Durchſchnitt ac 
weien und noch ziemlih Wind dabei. Wir 
aben jeßt aud) eine gute Schlittenbahn jo 
aß noch viel Setreide abgeliefert werdin 
fonn. Der Preis ift bier in Serbert gegen 
wärtig $1.14. Das iſt 'mal etwas für die 
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Farmer, jowas haben wir bier auch nod) 
nicht erlebt. Ein mancher zahlt diejes Jahr 
jeine Schulden ab, ja jogar legt einer oder 
der andere ehvas auf die Sparkaſſe. 
noch nicht alle, denn es war aud, weil v3 
im vorigen Jahr eime Mißernte war, für 
viele ein gar grober Rückſtoß. Tod jest 
iſt's wieder ausgeheilt. 

Eine andere Frage iſt, wie wir Dielen 
groben Segen verwerten. Der Pſalmiſt 
ſagt, Wenn unjer Leben auch ſchon köſtlich 
geweſen iſt, jo iſt's Mühe und Arbeit ae 
wejen. 

Br. Johann P. Wiebe von Main Centre 
beiuchte uns bier auf Green Farm, indem 
er noch mit einem Bruder Hausbeſuche 
machte und einige Wbenditunden hielt. 
Möchte die Arbeit nicht vergeblich fein. Ja 
auch unſer Chor wurde durch diejen Be— 
juch ermuntert. 


D 
Loh 


Auf der Krankenliſte ſind in unſerm 
Kreiſe wohl Schw. J. W 


Thießen und 
Tochter Ma 
Letzterer iſt 


Todes aufgedrückt. 


Geſchw. Peter Penner ihre 
rieche ungefähr 10 Jahre alt 
wohl 
Die Geſchwiſter haben ſich der Fürbitte der 
Kinder Gottes empfohlen, daß der 
ihr liebes Kind auflöjen möchte 

So wie id 


das Ziegel Des 
Herr 


in verjchiedenen Zeitichrifiten 
geiunden babe, dann find doch viele umie 
rer Mennoniten im Anzuge, ihre Pläße zu 
verlegen, einige nach Montana, andere nad 
B. C. noch andere nad Teres. Bei ſolcher 
Kälte denkt man auch, wenn man fünnte in 
einer wärmern Gegend wohnen, würde e3 
wohl angenehm fein, doch v8 jind da auch 
Schattenieiten und zwar, daß es vielleicht 
manchmal zu warm wird. Ob bei Littlefield, 
Teras man würde Land in Tausch nehmen 
? Tieies würde Bruder 


Jier don Serbert 


— 


Dietrich Töws daſelbſt wiſſen zu beantwor 
ten, nicht wahr? 

Ob der Editor ruhiger iſt in ſeiner Ar 
beit, als wir auf der Farm? Dann beſten 
Erfolg wünſchend und viel Mut zuipretend 
verbleibt wie immer 
Sacob 


* — 2 
ss. 2008. 


(Der Editor muß eben ruhig bleiben, 
weil ihm keine Zeit übrig bleibt zur U 
rube. Danfe für den 
für beiten Erfolg! Ed.) 

Nakichriit. Heute, den 29. Uhr 6 ano! 


zuſpyuch und Mund 


gens wurde ich über's Phon nad Geſch 
P. Penner gerufen, um mit der Leicke be 


bilflih zu jem. Das Marischen war vier 
Uhr morgens entihhafen. Der Serr hatte 
fie zu ſich gerufen und fie von ihrem 18 
wöhigen Leiden, welches anfünglidh in aro 
Ben Krämpfen, jpäter in ein Nieren» und 
Blaſenleiden überging, erlöſte. Ihr genaurs 
Alter ift 11 Jahre und drei Monate. Die 
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Geſchwiſter haben viel müſſen anjehen mit 
ihrem Kinde, doch ſich ins Unabänderliche 
fügend, beteten jie: ‚Serr, dein ®ille ge- 
ſchehe.“ Das Begräbnis wird Dienitag, den 
I. Februar, jein und die Feier im Schul- 
hauſe jtattfinden.. Der Herr tröjte die Br 
troffenen! 


Derielbe. 





Britifh Columbia, 

Renata, B C. Sehr werte Rund- 
ihau! Ich muß dir eine Mleinigfeit einite’- 
fen. Wir haben bier jehr kaltes Wetter, wel- 
des jchon über eine Woche anhält. Nett 
ſcheint es aber gelinder werden zu wollen. 
Aber auf dem See treibt das Eis, was 
bier die legten 12 oder 15 Jahre nicht be 
obachtet worden iſt. An den Ufern ijt zwar 
noch fein Eis, aber es fommt berunterge- 
idiwemmt vom Norden. In frühern Iay- 
ren ilt es immer aufgetaut, ehe e8 bis bier 
fommen fann. Seit Leute hier wohnen, iit 
bier jowas nicht gejehen worden. Nedod) jo 
arg, wie in den Prärieprovinzen ilt es bier 
noch nicht. Mir jagte Br. Buhler, der 
ſamt Mr. Iſaak Wiebe und deſſen Gattin 
bier von Manitoba zu Bejuch it, daß es 
dort ſchon 75 Gr. unter Null nah 3. ar 
froren habe. Das find jo nahe an 48 Grad 
nad NReaumur. Schnee haben wir hier ja 
auch reichlich. 

Uebrigens iſt alles wohlauf und munter 
in unferer Ansiedlung. Mber die großer 
Schiffe haben aufgehört, zu fahren, und e3 
weht jeßt nur ein „„Tugboat” zwiſchen Re- 
nata und Robſon. Daber jollten Beſucher 
jett nicht mehr über Nevelstofe fommen, 
denn es würde ihnen einen Umweg maden 
und auch unnötigen Aufenthalt. Mr. Buh- 
ler aedenft noch bis zur Küſte und wahr- 
icheinlih auch bi8 Dregon und California 
zu fahren. Es fam ihm wunderlich vor dat 
bier in unjerem See nicht einmal am Ufer 
ſich Eis gebildet hatte; weiter nach Süden 
haben fie ziemlich dicfes Eis getroffen über 
den ganzen See. ber es it auch wunder 
bar; es iſt auch im Sommer fo. Das Wetter 
it hier in Nenata, Deer Park und Broad 
Water viel jchöner und milder als weiter 
ſüdlich. Zum Schluß noch alle Bekannte 
und Verwandte herzlich grüßend, verbleiöe 
ich euer Mitwanderer. 

Später, den 21. Geitern hatten wir nad) 
Fahrenheit 10 Grad iiber Null und heute 
ion nur 18, alſo ungefähr 61% nad Reau— 
mur. Den 10 Januar hatten wir 19 Grad 
Froſt nah NReaumur. Mein hieſiger An- 
fiedler, der auch ſchon 12 bis 15 Sabre 
bier wohnt, fann jich folder Kälte erinnern. 
Die fälteiten Tage, die man bier bemerft 
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bat, find jo 12 bis 14 Grad nad Reaumur 
gewejen, aljo nad) F. bödjitens ein paur 
Grad unter Null. 
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. Friejen. 
Gin belgiſches Todesurteil gegen 
eine Frau. 





Als die Erichießung der Miß Cavell we- 
gen Ktriegsverrats befannt wurde, Dazu 
noch in der unmwahren Daritellung, die jich 
als amtlide ausgab und nachher vom ame 
rikaniſchen Gejandten in Brüflel richtigge- 
itellt werden mußte, erfaßte man in Eng- 
land jofort die günftige Gelegenheit, aus 
diejem Vorfall eine neue Greuelhege ge— 
gen Deutſchland zu machen. Der Fall wur- 
de zur Amverbungspropaganda mißbraucht 
und die erlogenen Scilderungen nahmen 
in den Zeitungen erfreulicherweije einen 
großen Teil des Plages ein, an dem jonit 
wohl Betrachtungen über die englijchen 
Miherfolge auf allen Kriegsichauplägen u. 
im eigenen Lande geitanden hätten. Jede 
diejer Beſchimpfungen der deutjchen Krieg 
führung gipfelte in der feierlichen Anru— 
fen des Erdballs, ob es des 20. Jahrhund 
erts würdig jei, dab Frauen von einem 
Striegsgeridyt abgeurteilt und von einer Ab 
teilung Soldaten erhoffen würden. Danı 
ben wurde die Erſchießung noch melodra- 
matijch ausgearbeitet, mit weinenden Sol- 
daten und brutalen Offizieren, und das 
Ganze unter dem Filmtitel: „Die deutjchen 
Frauenhenker“ in alle Welt pojaunt. 

Bernhard Shaw hat jeinen Vandsleuten 
das Lächerliche ihrer gehöuchelten Entri:- 
tung bereits nachgewieſen. ©: hat jie daran 
erinnert, auf wie geſpannten Fuß in Eng- 
lad die Frau und der Staat miteinander 
itehen, und den Mißbrauch verdammt, der 
hier mit dem 208 einer Frau: als Reklame 
artifel betrieben wurde. Wir haben den Ve 
ihimpfungen nichts entgegenaeitellt als ei 
ne ungejchminfte Darjtellung von Untat u 
Strafe; die deutichenBehörden hatten nichts 
zu verbeimlichen und fonnten auf genan 
das gleiche Vorgehen unferer "Feinde hir 
weiſen, die auf einmal die Erſchießung einer 
Frau als das Ungeheuerlichite hinjtellen 
wollten, obwohl fie jelbit in jedem nötigen 
Fall zu dieſer angeblihen Ungeheuerlid; 
feit gegriffen hatten. Die Gleichheit vor 
dem Gejet beſteht eben bei uns nicht nur 
darin, daß hoch und niedrig aleich behandelt 
werden, fondern da; auch Mann und Frau 
ihre Taten gleicherweije verantworten miij- 
fen. ®ir fennen feine gefeßwidrigen Frei 
ſprüche, weder aus Galanterie, nody aus 
Knechtſeligkeit noch aus politiſchen Rüchſich 
ten. » 
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Daß aber auch uniere Feinde feinen Un— 
terjchied zwiſchen Dann und Frau madyen, 
wenn es um die militärifche Sicherheit gebt, 
das zeigt eine Verordnung des Gouver- 
neurs von Antwerpen, weldje die Unter— 
Ichriften des belgiichen Kriegsminiiters und 
des Veneralauditors trägt, umd aus der 
Zeit vor der deutichen Offupation jtammt. 
Sie wurde diefer Tage in Antwerpen un— 
ter den Saufen damals unbeſtellt gebliebe- 
ner Poſtſachen gefunden. Bir geben nadı 
itehend ein Fakſimile dieſee Verordnung 
wieder: (Das „Fakſimile“ bringen wir 
nicht, jondern die Ueberſetzung. Ed. >. 
Rundſchau.) 

Veberjeßung. 
Provinztalverwaltung von Antwerpen. 
Antwerpen, den 20. Auguſt 1914. 
Herr Bürgermeiiter! 

Sm Namen des General-Beiehlshabers 
der Provinz habe ich die Ehre, Sie zu erju- 
en, jo ſchnell als möglid den folgenden 
Auszug aus einem Urteil, welches durch 
den Sriegsrat der dritten Seeresabteilung 
gefällt wurde, in Ihrer Gemeinde anbeiten 
zu laſſen: 

„Der Kriegsrat der dritten Heeresabtei— 
lung in jeiner Sibung zu Löwen vom 17. 
Auguſt 1914 bat in Sachen: 

I) Troupin, Karl, Journaliſt, geboren 
zu Lüttich am 24. Februar 1873, wohnhaft 
in Brüffel, Noordlaan Nr. 8; 

2) Nomel, Friedrich Wilhelm, geboren 
zu Verviers am 12, April 1887, Ingenieur 
Gleftrifer, wohnhaft in Paris; 

3) Ban Wauterghem, Sulia, geboren zu 
Brüſſel am 26. Januar 1872, Ehefrau des 
Eugen Sontang, wohnbaft in Brüſſel, 
Noordlaan Wr. 8. 

leberwiejen: Der erite des Verrats und 
der Spionage, die beiden anderen Spiona 
ge — 
die drei Beichuldigten zum Tode verurteilt 

Das Urteil wurde vollitredt zu Löwen 
am 18. desjelben Monats. 

Der Hriegsminiiter. 

Auf Beiehl: 
Für den Chef der Allgemeinen 

Kriegsverwaltung 

gez. de Longueville. 

Der General-Auditor. 

gez. Baron Durutte. 
Der Gouverneur. 

Baron von der Nerve en van Schide. 


Wir wollen ohne weiteres annehmen, 
daß diejer jtrenge Urteilsſpruch ebenio ne 
recht war, wie der gegen Miß Cavell. Er 
wurde ebenso ſchnell und ebeuſo unerbittlid 
vollzogen, dort gegen eine feindliche Aus 


Yortfegung auf Seite 13, 
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Cditorielles. 


Gelobet ſei Gott und der Vater unſers 
Herrn Jeſu Chriſti, der uns geſegnet hat 
mit allerlei geiltlihem Segen "in bimml: 
ichen Gütern, durch Ehriitum, Epb. 1, >. 


Da ärgerten jich die Deutſchen Bür 
ger diejes Landes, weil die Regierung ſich's 
jo ſehr angelegen jein ließ, auszufinden, ob 
nicht doch am Ende ein deutfcher Spion oder 
mehrere an den kürzlichen Tauern und Er 
plofionen in den verſchiedenen Fabriken der 
Tu Pont Powder Co. jchuld jei; heute du 
gegen triumpbieren fie, weil die Interim 
chung die völlige Grundlofigkit Plcher 
Verdächtigung zutage gefördert bat. Dos 
Feuer joll auf nichts anderes als auf Un 
fälle oder höchſtens auf Nachläſſigkeit zu 
rückzuführen jein. Diefer Triumph wäre 
den Deutichen entgangen, wenn ji; die Ne 
gierung nicht um die Verdächtigungen ge 
fiinmmert hätte, welchen ſie jeßt ein williges 
Chr lieh. 


- Wieder können wir den Leſern mitten 
len, dab die Zahlungen für die Rundſchau 
und Jugendfreund zu unerer Freude und 
Genugtuung in der vergangenen Woche 
zahlreich eingelmufen jind, und wir danken 
herzlich fir das allgemeine Intereſſe, das 
den belden Blättern entgegenachradt wird. 
Wer findet, daß er feine Rundſchau noch 
nit ernewert, wolle es fo bald wie mia 
lich tun, wenn er ſich in der Lage befinder, 
es zu fünnen. Er wird uns einen großen 
Gefallen tun, wenn er uns den Betrag jett 
bald einſendet. Much danfen wir allen, die 
uns von Zeit zu Zeit durch einige mitfüh 


Mennonitifdye Uundſchau 


lende und anerfennende Zeilen ermutigen. 
Möge der Herr mit uns allen fein und ms 
jegnen in der Weije, daß e8 zu jeines Na— 
mens Ehre und zu unserer bejjern Erleud 
tung gereiche. 

Nachdem die große Kälte im Januar 
vor.iber war, gab es einige Negentage und 
warmes Weiter. Aber der Jebruar bradı 
te wieder Froſt und Schnee. Wir lejen in 
den meilten Berichten, dab der Januar au 
ßergewöhnlich kalt war, wenn nun der Feb 
ruar wahr madt, was ihm gewöhnlich nad) 
gejagt wird, dab; er nämlich den Januar an 
Strenge ſoviel übertrifft, als er demjelben 
an Länge nadjiteht, dann bedauern wir die 
Leſer, welde jo weit im Norden wohnen. 
Der Norden bat jein Gutes an ſich; aber er 
fann unter Umständen aud) den Wide 
Itandsfähigiten verleidet werden. Stein 
Wunder, wenn manche fich wach jüdlicher: 
Gegenden jehnen, die es mit dem Norden 
einige Jahre verſucht haben. Da aber audı 
im Süden und Weiten nicht alles gut und 
angenehm ijt, jo wünſchen wir allen, die 
umzieben, dal fie auf dom neuen Plaß me 
nigitens das Beſte finden möchten, das für 
ie dort zu erlangen ilt. 


Vor längerer Zeit erſchien in der 
Rundſchau eine Anzeige von der neuen in 
Angriff genommenen Auflage des Märtn 
rer-Spiegel. Damals wurde aucd, bereits 
angedeutet, warn ungefähr das Buch fer 
tig fein werde. Darauf baten jicy bereits 
viele an uns mit Anfragen und Beitellin 
gen gewendet. Daran jehen wir, dal Die 
Verleger recht hatten, als ſie jich entichlo” 
ſen, das Buch neu aufzulegen ; fie haben das 
Bedürfnis mac einer ſolchen Auflage ria 
tig erfannt. Aber nım gebt die Herſtellung 
eines ſolchen Buches nicht jo ſchnell vor ſich, 
wie manche meinen, und aud; die Verleger 
haben jidy verrechnet, als jie die Zeit b: 
ſtimmten, bis wann es fertig fein jollte, Es 
gibt bei jolher Arbeit immer Hinderniſſe, 
die man nicht vorher jieht. Tas iſt gewöhn 
lich der Fall; aber es giebt manchmal noch 
Hinderniſſe im Wege, die außergewöhnlilde 
Fälle bilden, was auch bier geitehen it. 
Das Buch it alio bis heute noch nitt fer 
tig, gebt aber der Vollendung entgegen. 
Immerhin wird es noch einige Monate nel) 
men bis die fertigen Bücher ver uns liegen 
Aber Beitellungen, die wir erhalten haben, 
werden aufgehoben, bis die Bücher abgelie 
tert werden fünnen und dann ausgeführt. 


Daß der Krieg in Eurppa noch nit 
berndigt it, brauchen wir den Leſern nicht 
erit mitzuteilen, jie leſen e8 in den täglichen 
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Zeitungen jeden Tag oder hören davon und 
darüber an allen Eden und Enden ſprechen. 
Daß Montenegro die Waffen niederlegts, 
wird vielleicht nicht den Einfluß auf den 
Verlauf des Strieges machen, den mandıe rı 
warteten, denn der Kampf geht ungehindert 
weiter. Die Deutfchen mit ihren Verbünde 
ten machen noch langſame Fortichritte, 
während die Alliirten langfam zurüdgegen 
oder, wo fie nicht beläjtigt werden, was jett 
auf dem größten Teil der Schlachtfronten 
der Fall iſt, feitliegen. Angriffe auf Lon— 
don durch deutſche Luftkreuzer haben wie 
der jtattgefunden, denen man aber von 
engliiber Seite wenig Bedeutung beimiht, 
obgleich man feine Unruhe darüber kaum 
verbergen kann. Unterjeeboote fordern 
ebenfalls noch ihre Opier indem fie Schifie 
der Feinde in der Grund ſchießen; aber 
ſonſt jcheint nicht viel von Pedeutung jit 
zugetragen zu haben. Es it aber flar, dal; 
auf allen Seiten VBorbereitiiigen zu neuen 
grosen Kämpfen getroffen werden. Möchte 
e5 dem Herrn gelingen die Vorbereitungen 
zu dieſen noch in Musjicht ſtehenden Kämp 
fen unnötig zu machen! 


Präſident Wilſon war am 1. Febru 
ar in Chicago, wo er von einer großen Men 
ge am Bahnhof erwartet wurde. Wie be 
reits früher erwähnt wurde, iſt es jeine Mi 
jiht, im Weiten für jeine Rüſtungspläne 
zu reden und überhaupt ferne Untertanen 
zu liberzeugen zu verſuchen, 
Landes Beites ſucht, jelbit dann, wenn er 
gegen den Willen der Pürger des Landes 
bandelt. Wir wollen ihm gern glauben, dal; 
es jo iſt, amd wollen nicht behaupten, da’; 
es beiler wäre, wenn er feine Bürger mehr 
zu Worte fommen ließe, wo es fick um Kwid 
tige Fragen, um das Wohl und Wehe un 
jers Landes und um die Pilichten und Ned 
te desjelben handelt; aber wo bleibt die 
vielgepriejene Wolfsregienrung! Wenn dir 
Präſidentenwahl nahe bevoriteht, find alle 
Kandidaten nad ihren eigenen Ausjagen 
vollitändig davon überzeugt, dab das ame 
rifaniichen Volk vollfommen fähig und rei 
iſt, ſich jelbjt zu verwalten; aber jobald ei 
ver Dderieiben erwählt und im Amt iit, 
icheint ihm die Erkenntnis zu fommen, da); 
es jeine Pflicht und Aufgabe tit, über den 
Willen und die Meinung des Bolfes bin 
weg die Lenkung des Staatsichiffes zu füh 
ren. Wenn denn unjer erleuchtetes, hod 
gebildetes Volk bedarf, daß ein Führer aıı 
jeiner Spitze ſteht, der jelbit weil, was dein 
Lande qut und was jchädlich iſt, der nach ci 
genem Ermeſſen handelt und wen ihm dr 
rätlich ericheint, Tatſachen verbeimlict, 
auch wicht auf den Wunsch der Bürger des 
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Landes eingeht, ihnen darüber Auskunft zu 
geben: Warum bedauern wir dann andere 
Staaten, die an ihrer Spite einen König 
oder Kaiſer haben, und meinen, dab die An- 
gehörigen ſolches Staates neben andern un 
erträglichen Laſten noch die zu tragen ba 
ben, daß jie unter Vormundſchaft itehen ? 
Wir leien oft in den Zeitungen, daß man 
die UIntertanen der Könige und Kaiſer nicht 
allein bedauert, weil jie gezwungen jin), 
jid von einem joldyen regieren zu laſſen, 
jondern jie werden bedauert, weil fie jo un 
wiſſend und dumm find, dab jie es jelbit 
vorziehen, einen König zu haben, ihm wil- 
lig untertan zu jein und — das Schlimmite 
von allem daß ſie ihn lieben und jich 
wohl unter feiner Regierung Fühlen. Es ſt 
aber nicht joviel unjer Bedauern für die 
vermeintlichen Unglücklichen jondern Nzı 
ger und Verachtung, die wir darüber em 
finden, dab fie nicht alle bIindlings unjer 
Negierumasivitem als das allein vernünf 
tige anerfennen, darauf beitehen, dab es in 
ihrem Sande eingeführt werde, und wen! 
nötig jeine Einführung mit Gewalt erzwin 
gen. Nicht Liebe zu unsern Nächten iſt es, 
fondern der Wunſch, an der Spite der üb 
rigen Bölfer zu glänzen. 


Aus Mennonitiichen reifen. 


Bon Hepburn, Sasf., berichtet Klaas 
Kröfer: „Wir baben jett Faltes Wetter und 
viel Schnee. Tie Grippe bält ihre Rund- 
reile. 





9. Balzer, Hoofer, DOflahoma, jchreibt, 
dal; es bei ihnen winterlich it und ſie jet 
auch Schnee haben, dab es 


S aber am war 
A 


men Ofen ganz angenehm ilt. 

J. J. Peters Upland, California, berid; 
tet den 22 Januar: „Nach einem dreitägi 
gen Regen, der ſehr viel Schaden angerid; 
tet bat, haben wir jebt das ichönite Früh 
lingawetter.” 


Franz P. Peters Nojenteld, Manitoba, 


ichreibt den 24. Nanuar: „Hier in Sid 
Manitoba haben wir recht viel Schnee und 
teten Froſt, auch Schon ſehr Salt gehabt, bis 
15 Srad Rahrenheit.” 


A. J. Flaming, Medford, Oflahoma, be 
richtet den 27. Januar: „Wir hatten geitern 
Regen, und heute iit alles hart gefroren und 
die Bäume jind mif Eis beladen. In unſe— 
rer Nachbarſchaft iſt jomehr alles munter.” 


x. 8. Janzen, Hinten, Ofla. fchreibt den 
N D 


20, Jantnar: „Das Weiter iſt hier jetzt wech— 
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ſelhaft; bald Schnee, bald Glatteis und Re— 
gen. Es hat auch ſchon herzhaft gefroren. 
Ein mancher hat ſich bei all dem Wetter er— 
tältet; ich denn ſchon ſicher!“ 

Johann Faſt, Pryor, Oklahoma, ſchreibt: 
„Von hier iſt zu berichten, daß es ſehr naß 
iſt und kalt. Wir bitten unſere Adreſſe zu 
ändern von Pryor, Route 2 nach Deer 
Greef, Oklahoma. Auch unjere Geſchwiſter 
und Bekannten möchten ſich dies merfen! 


Beter Unruh, Newton, Kanſas, jchreibt: 
„Ich will berichten, da wir Faltes Wetter 
haben. Etliche Tage iit e$ morgens 12 Gr. 
unter Null gewejen. Schnee ijt aber we- 
mg. Die Kälte iſt jet jchon am Abneh- 
men. Es herrſcht hier viel Krankheit, Ster 
befälle fommen aud) vor.” 


9. P. Adrian, von Woodrow nad) Hev- 
burn gezogen, berichtet: „Heute, den 18. 
Januar wurde die Johann Böſeſche begra 
ben. Es war 50 Gr. unter Null, eine ſi 
biriiche Kälte. Bei Woodrow ijt noch der 
beite Wagenweg, und bier iſt der Vater 
dreimal ſtechen geblieben.” 


Jakob Kliewer, Henderjon, Nebraska, 
ichreibt den 24.- Januar: „Wir haben jchon 
eine Woche jchönes Wetter. Morgens find 
es jo3 Gr. R. kalt und auf Mittag bis 6 
Gr. R. warm. Der Schnee ilt jozujagen in 
Waſſer verwandelt. Die Autos laufen wie: 
der und es wird fleißig Corn abgeliefert, 
der 50 bis 60 Cent, der Weizen No. 2 aber 
$1.05 Eojtet.” 

Seo. I. Bejel, Farmer, Waibingtoit, 
ichreibt den 18. Jenuar: „Wir haben einen 
harten, ſtürmiſchen Winter. Der Geſund 
heitszuſtand iſt gut, und auch fonit geht «3 
noch qut. Die Rundichau iſt mir ein lieber 
Fround geworden. Gott achbe, daß fie es 
auch im Jahre 1916 bleibe! Ich grüße al- 
le, die Jeſum Tiebhaben, bejonders Br. 9. 
Stumpf in Seattle. Ich fann euer nicht 
vergeſſen and bete für eud. Euer Bruder 
G. J. B.“ 


Heinrich Kröker, Enid Oklahoma ſchreibt 
den 23. Januar: „Wir hatten es eine Zeit 
lang ſehr kalt. Der Geſundheitszuſtand iſt 
nicht auf das Beſte. Hier herrſcht beſonders 
die Grippe. Auch bei uns war jie, jekt 
imd mir aber wieder gejund. Dem Herrn 
ſei Dank! Es war jehr trofen, aber heute 
abend regnet es ſchön. Wir jagen dem 
Serrn auch dafür Danf! Gruß an ®. Ars 
fer und Nafob Schierling in Litchfield, Neo 
rasfa.”” 


Beter T. Sawatzky, Altona, Man., br 
richtet den 28. Januar: „Wir jind bier in 
einer falten Zeit, es iſt heute 20 Gr. Die 
ganze Woche war immer Schneeiturm. Wir 
baben jo viel Schnee befommen, daß 28 
ichlecht zu fahren iſt. Die Ernte war voriges 
Jahr eine jehr reiche, wie wir ſolche noch 
nicht gehabt haben und wir eigentlich auch 
nicht verdient baben, und wofür wir midt 
genug dankbar fein fünnen. Wer wei, 
was wir diefes Jahr befommen werden." 


Selena Sanzen, Gait Las Vegas, N. Me- 
vifo, jchreibt: „Wir find frob in dem Herrn, 
denn er hebt und trägt in den alten Tagen. 
Lobe den Herrn, meine Seele! Ich will ihn 
loben bis zum Tod. Neil idı noch Stumden 
auf Erden zäble, will ich lobſingen meinent 
Gott. Da, es geht nah) Hmis, zum Bater- 
haus, das iſt jo meine tägliche Erfahrung. 
Sch grüße hiermit alle Geſchwiſter und 
Freunde und alle, die ſich meiner erinnern 
im der Näbe und Ferne.” 

J. B. Penner, Myrtle, Man., ichrerbt 
den 20, Januar: ‚Der ISanuarmonat hat 
uns jchon recht viel Schneeftürme gebradt 
und aud) jchon ziemlich Froit. Der Gefund 
heitszuftand it fozufagen aut; man hört 
wenig von Krankheit. Letzten Montag fub- 
ren wieder einige Zandjucher mac Little 
field, Texas. Darumter auch die Brüder 
Serbard Wiebe und Niaaf Dvd von Wint 
ler. Wenn die geweienen Ploomfielder in 
Teras auch die Rundſchau leien, dann fei ih— 
nen hiermit ein Gruß übermittelt.” 

Heinrich Doell, Hague, 
berichtet den 17. Januar: 


Saskatchewan, 
„Das Wetter iſt 
bier eine Zeitlang ſehr falt geweien, dal; 
man am liebiten am warmen Ofen jitt. 
Der Gejundheitszuitand it wieder etwas 
beſſer, als vor einiger Zeit. Es ſtarb in 
Neuborit die Frau des Frunz Peters und 
binterliet ihren Gatten und und fünf Fleine 
Kinder. Das wird der Familie ſehr zu Ser 
zen gehen. Im Serbit hatten wir von Ma- 
nitoba und Sasfathewan Beſuch, was uns 
ſehr erfreute. Gruß an Freunde und Ver 
wandte von Seinrich und Maria Doell.” 


Safob Reimer, Korn, Oflaboma, ſchreibt 
den 1. Jannar: „Es tt ra bald wieder ein 
Monat veritrihen, feit wir in das nee 
Jahr eintraten, und mander, der iiber d’e 
Schwelle des neuen Nahres fchritt, iſt nicht 
mehr bier. So find auch bier bei Korn in 
dieiem Jahr zwei Mütter geitorben. Pr. 
Safob Richert iſt ſehr leidend und auch der 
alte Bruder Peter Neufeld. Es find auch 
jonit viel Kranke, die meiſſen Teiden wohl 
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an der Grippe. Das Wetter iſt auch bier 
ſehr winterlich. Geitern nacht hat es etwas 
geichneit; heute iſt Mebelwetter. Wir jind, 
Sott ſei Danf, Teidlich geſund.“ 

Heinrich; Unruh, Hepburn, Saskatche— 
wan, fchreibt den 18. Januar: „Es war vo— 
rige Woche jehr falt, jo daß es bis AO Grad 
R. gezeigt hat. Nett iſt e8 wieder milder, 
heute morgen war es nur !1 einhalb Gr. 
Schnee iſt viel, und aud viel Wind, der die 
Schlittenbahn immer mit Schnee zutreibt. 
Beute wollen wir zum Berräbnis meiner 
Nichte; die alte Johann Böſeſche iſt geitor 
ben. Ihren Mann haben wir legten Win- 
ter begraben. — Wenn nur der Krieg wie- 
der aufhören möchte, da wir wieder mit 
unjern Freunden Briefwechſel haben könn 
ten! Nun der Herr wird es wohlmaden, 
ihm wollen wir vertrauen. 

Gerhard H. Ens, Waldheim, Saskatche— 
wan, ichreibt: „Won hier iſt noch zu beridı- 
ten, daß wir viel Schnee haben und eine 
Woche jehr faltes Wetter hatten, bis 37 
Grad R. Wohl dem, der da Kohlen zuhau— 
je hatte, um Feuer im Ofen zu halten. Und 
jonderbar, in Waldheim ift ein Schuppen 
abgebrannt in der großen Kälte, und es 
war überhaupt fein Ofen darin. Ic jchre 
be dies fiir unfere vielen Freunde und Ge— 
ſchwiſter welche jehr zeritreut wohnen, da- 
mit fie jehen, dab auch wir noch Teben. Unſe 
re Mutter haben wir noch immer bei uns. 
Ste hat in Manitoba auch noch viele, denen 
es lieb ilt, von ihr zu hören. Gruß bon 
G. und Elif. Ens.” 

Ahr. I. Krahn, Wymarf, Sashatdyewan, 
ichreibt den 24. Januar: „Wir haben die 
jes Jahr einen jehr falten und ſtürmiſchen 
Winter. Wenn wir eine warme Stube ha- 
ben wollen, dann beißt es gut heizen. Ge— 
jund find wir alle, wofür wir nicht danfbar 
genug fein fönnen. Unſere Eltern find ge 
genwärtig in Manitoba. Ste erbielten eın 
Telegramm, da Onkel Dietrih Krahn tot 
jei, und mein Bruder Peter Krahn iſt in 
Rinnipeg im Hojpital wegen ichlimme An 
gen. Bon Rußland unjerer alten Seimst 
bekommen wir nicht3 mehr zu hören. Da 
wird wohl viel Elend und Serzeleid jein. 
Wünſche noch dem Editor und allen Leſern 
eine ſchöne Geſundheit. Abr. I. und Kath. 
Krahn. Schönfeld, Bor 85.” 

A. S. Frieſen, Rickreal, Oregon, beric- 
tet den 19. Januar: „Das Wetter iſt hier 
ſeit Neujahr ſehr beſtändig geweſen. Es 
fing gleich mit Schnee an, ſo daß jetzt über 
all ungefähr ein Fuß tief Schnee iſt. Stel— 
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lenweije jind noch Schneedünen von 5 Fuß. 
So hofite id; Oregon nicht zu jehen; aber 
es iſt hier vollitändig Winter, eine Woche 
lang jehon immer Nordwind mit drei bis 
ſechs Grad Froſt, nur jehr jelten Sonnen- 
ihein. Heute ſchlug der Wind um nad Sit 
den, aber morgens war es noch 7 Gr. Falt, 
der fültejte Tag diejen Winter. Der, Boit- 
mann ſagte geitern, daß er des vielen 
Schnees wegen reiten müſſe. Borgeitern 
abend brannte die Horhichule in Rickreal nv 
durch überhitzte Ofenröhren. Gruß an alle 
Leſer.“ 

J. G. Rempel, Langham, Sask, ſchreibt 
den 25. Januar: „Wir haben ſehr kaltes 
Wetter. Seit Weihnachten war es beſtän 
dig falt und mitunter jehr windig. Wenn es 
erit 30 Gr. falt it und dabei dann nod 
Wind iſt, dann fühlt man die Kälte jehr. 
Dann iſt es bejier im Süden wird man fu 
gen. Das jtimmt mir. — Heinrich B. Bui- 
ler, Medford, Oflahoma, du bit jo jo till, 
denkſt du nicht mehr an Canada? Wir den- 
fen recht oft an dich. Pitte, ichreibe uns ei- 
men Brief. Hier war eine aute Ernte und 
wir find frob, dab wir mehr Futter haben 
als legten Winter. Wenn nur Futter it, 
dann geht es dod) gut, wenn es auch kalt iſt. 
Es wird noch immer Weizen zur Stadt ge 
fahren. Der Preis desfelben iſt $1.08 das 
Buſchel. Der Weg iſt jehr verjagt. J. ©. 
und Satie Rempel.“ 


WM. D. elf, Hamilton, Montana, 
jchreibt: den 22. Januar: „Ich wollte den 
Leiern mitteilen, da; wir im jüdlichen 
Montana zwei Wochen lang eime große Ra! 
te von 15 bis 29 Gr. R. hatten, ſür welche 
bier viele armer nicht eingerichtet waren, 
und daher auf vielen Stellin die Kartor- 
teln im Seller verfroren jind. VBorigen Win 
ter waren alle Kanäle nicht ’o viel eingefro 
ren, dab dasWaſſer aufhörte zu laufen. Die 
ſenWinter ſteht alles in dickem Eis eingefru 
ren, jo daß große Farmer ihr Vieh bis 2 
Meilen zum Fluß zur Tränfe treiben müſ— 
ien. Schreiber diejes leidet gegenwärtig 
ſehr an Rheumatismus in der rechten Sei- 
te und am Fuß bis in die Zehen, daß er 
nachts wenig jchlafen fonnts. Der Doktor 
aab Medizin und Bflaiter, wovon die 
Schmerzen gleich weniger wurden. Wenn 
der Herr feinen Segen dazır gibt, fann td 
noch von diefem Leiden losfommen. Die 
Srippe bat auch bier mehrere Perſonen 
tweagerafft, auch jolche bis zu 20 Jahren alt. 
Sind wenig Tage franf gemeien. — An 
merfung: Die Kälte hat geitern ſchon nad 
gelafien, und heute war es jhon am Ta- 
ge 4 Gr. warm.” 
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A. K. Hamm, Eordell, Oflahoma, berich— 
tet den 16. Nanuar: „Es iit ziemlich Falt 
bier. Was wir alles durdigemadt haben 
im Jahr 1915, das iſt ums jeßt Flar; wır 
find geſund geblieben das ganze Jahr. Gott 
jei Lob und Dank! Im Jahr 1914 dagegen 


haben wir 200 Dollar Doktorgeld gezahlt. 


In diefem Jahr haben auch unjere Felder 
reichlich getragen. Wir jind nicht wert al- 
ler Barmberzigfeit, die der Herr in diejein 
Jahr an uns bewiejen bat. Zum meuen 
Jahr jtüßen wir uns auf Röm. 12, 12 und 
hoffen, der Herr wird alles wohlmachen. 
Schweiter Heinrich Di von Korn wird heu- 
te zur leßten Ruhe gebradt. H. D. Kröfer 
fuhr heute zum Augenarzt 3. H. Harms, 
Gordell; denn er hat etwas ins Auge be— 
fommen, was ihm viel Schmerzen verur- 
jadhte. Unſer engliiber Nachbar ©. D. 
Simpfon ift auch in der Leidensichule, in- 
dem jeine rau franf tt, und der Doftor 
von Cordell jie täglich zweimal beſucht. Das 
madt 25 Dollar per Tag. B. 3. Gorſching 
bat aufgehört, im Kaufladen zu arbeiten 
und ilt unjer Nachbar geworden. Wir wol- 
len uns jeine Gejchieflichfeit auch zunutze 
fommen laſſen.“ 


° 
Befanntmadiung. 

Ein nicht längſt eingewanderter Br. Voth 
wünſcht Nachfolgendes in der Rundſchau 
veröffentlicht zu haben, um womöglich die 
Spur ſeiner Verwandten in Amerika zu 
entdecken. Damit ſeine Verwandten ihn iv 
gleich erfennen, läßt er folgende Beichre‘- 
bung jeiner Berjon folgen: 

„H. D. Loth (Heinrich Dietrich; Voth) 
von Memrif, S. Rußland. Mein Großva- 
ter bie H. M. Voth. Er wohnte in Ma 
rientbal. Bon dort 30g er nad) der Prim. 
Die Mutter wurde in Önadental geboren, 
der Vater in Marienthal. Tie Mutter wer 
die Tochter des Corn. Mierau, Krim.” 


Deutſche Ansiedlung in B. E. 

Sc erbalte jeden Tag Briefe, in welchen 
man much um Zuiendung von Karten über 
die neue Ansiedlung in B. C. bittet. Sch ge— 
be germ Auskunft iiber diejes Land, die 
Karten aber fann man am jchnelliten be 
fommen, wenn man jich diejelben direkt von 
der Regierung beitellt. Man jchreibe um 
folgende Karten: Map of Northern Inte 
rior, und: Map number 3%. und Provin- 
cial Bureau of Information, Victoria, B. 
C. Dieje werden jedem unentgeltlich zuge 
jandt. 

P. P. Kröker, 

Herbert, Saskatchewan. 
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Miſſion. 





Rescue Miſſion, Chicago, Illinois. 

Liebe Leſer! Ich will heute einen kleinen 
Bericht von hier einſenden, weil ihr wohl 
gerne einmal etwas von hier leſen werdet. 

Der Herr bat uns wieder über die 
Schwelle des alten Jahres in das neue ge 
führt, und ich glaube, mit dem neuen Jah 
re jind auch wieder manche ernite Vorſätze 
gemacht worden von den Kindern Gottes, 
die dein Herrn gefallen habın. Mögen wır 
jo daſtehen, daß wenn der Herr das Wollen 
in uns gewirft hat, day er in uns aud) das 
Bollbringen wirfen fann, damit die guten 
Norjüte zur Tat werden fünnen. 

Wenn wir in der Arbeit für den Herrn 
die Selegenbeit haben, mit einer oder der 
andern Seele Zeit zu Zeit über ihr 
Seil zu iprechen, dann finden wir, daß der 

Manchen fozujagen mit 
Vorſätzen gepflaitert iſt; aber da werden 
nicht die geringiten Anſtrengungen gemacht, 
auch nur einen davon zur Tat zu bringen. 
Ich bedaure ſolche Seelen, denn es wird ein 
mal für jie eine große Enttäuſchung jein. 


* 


Die Miſſionsarbeit im 


von 


Lebenspfad eines 


einer Großſtadt 
hat mit manchen Hinderniſſen zu kämpfen, 
aber dennoch tt jie nicht vergebens, der 
Herr jegnet jein Werf. Wenn der Teufel 
auch Fein verjucht, die Seelen 
zurüczubalten, jo find doch immer einige 
ı zu treten. 

Wir hatten Sonntag, den 23. Tauffeit, 


Zeelen den Bund ſchloſſen und da 


möglichſtes 
willig, auf den ſchmalen We 


wo vier 
mit öffentlich Welt bekannten, daß 
ſie Jeſum angehören. Es ſind noch ande 
re, die ein Verlangen kund geben. Möchte 
der Herr auch ihr Verlangen ſtillen. 

Es ſind recht viel Kranke, und es ſter 
mehrere. Hier iſt ein altes Groß 
mütterchen, die Geſchw. 


vor der 


ben auch 
Schröder bei ſich 
haben, auch recht krank und ſehnt ſich, auf 
gelöſt zu werden. Sie hat früher ein recht 
rauhes Leben geführt. Bis vor 21% Jah 
ren lebte jie bei ihren Kindern, welche aber 
der Trunkſucht ergeben waren und jich o't 
wenia oder gar nicht wm te fiimmerten. 
Sie bat jekt aber ſehr geändert, nachdem 

Sabre unter chriſtlichem 
Einfluß geweien it u. jpricht jte jett immer 
von Jefus und Simmel, 


ie zweieinhalb 


Ste liebt e8, wenn 
ihr vorgefungen und mit ihr gebetet wird 
Nett iſt ſie ſchon vier Wochen hart Franf ge 
legen und betet ſtündlich: „Jeſus, hole mich 
sum Simmel.” Sie it Tebensmübd: 
wird im März ion 92 Jahre alt. 

Gott 
werde 


hp} 
Heim 


will, daß allen Menschen geholfen 
und zur Erfenntnis der Wahrheit 
Möchten es auch noch viele er 
vaWw.Ennd. 


fommen 


fennen! E 
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Fortſetzung von Seite 9. 
länderin, bier gegen Landesbewohner. Wir 
wollen unjere Feinde nicht nachahmen und 
möglichit jchredlic; Einzelheiten von der 
Hinrichtung der Frau ausmalen. Wir dei 
fen nicht daran, aus den dreifachen Todes 
urteil die Kennzeichen einer Schredensherr 
ichaft der belgiichen Regierung berzuleiten. 
Wir willen zu gut, daß der unſchädlich 
gemadyt werden mul, der im Dienſt des 
Feindes gegen die militärischen Notwendiy 
feiten verjtößt, und daß Weichheit und 
Nachſicht gegen joldye Umtriebe zur jtraf- 
baren Gefährdung der eigenen Sicherheit 
wird. 

Nachdruck von Norddeutſche Allgemeine 
Zeitung, 2 December 1915. 

Vielen Leſern wird es noch bekannt ſein, 
wie hieſige Zeitungen ſich über die Nach 
richt von der Hinrichtung einer engliſchen 
Spionin durch die Deutſchen ſich aufregten. 

Maſſenerweckungen in Indien. 

Biſchof Frank W. Warne von der B. M. 
Kirche brachte die begeiſternde Nachricht 
von einer Maſſenbewegung in Indien wie 
folgt: „Unſere Miſſion in Indien wurde !u 
1857 gegriimdet. Die erjten dreißig Jahre 
unſerer Tätigfeit hatten den Erfolg, dab 
ji eine Gemeinde von noch nicht 10,000 
Chriſten bildete. Gegenwärtig taufen "wir 
jedes Jahr die vierfadhe Zahl und haben 
eine hriitliche Gemeinde von 300,000 See 
len. Dieje wunderbare Zımahme iſt auf die 
fogenannte Mafienbefehrung zurückzufüh 
ren.” Biſchof Warne jagt weiter: „Wäh 
rend die gegemmwärtige Maflenbewegung ſich 
in einer Volksſchicht vollzieht, weld;e etwa 
50 Millionen Seelen zäblt, jo gibt es nod) 
die ein wenig höher ſtehende Mittelklaſſe 
von 142 Millionen, jene noch ſtimmloſen 
Millionen, in deren Händen aber die Zu 
kunft des indiichen Reiches liegt. Sie wer 
den fräftig beeinflußt; an manchen Orten 
baben ſchon Maſſenbekehrungen unter ih 
nen begonnen, und es iit zu eriwarten, daß 
unter ihnen die nächſte große Maflenerivr! 
fung jtattfinden werde. Ueber diejen ſtehen 
wiederum die höheren Halten Auch unter 
ismen arbeiten Prediger und Lehrer, Ze 
nanamillionarinnen und andere Kräfte, um 
ite zu Chriſto zu bringen. Pie Verhältniſſe 
liegen jo gimitig, und die Musfichten jind 
io hotinung&voll, dab ich mid laut und 
dringend an die ganze briitlihe Welt wen 
de und jie um ihre Fürbitte und tätige Mit 
hilfe bitte.” 

Biſchof Warne, berichtet, dab fünf Diit 
rifte etwa 80,000 Ehriiten als Ergebnis 
von Maflenbefehrungen gewonnen haben. 
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Dieſe Leute find jo arm, wie wir es uns 
nicht voritellen fünnen. Dennoch geben fie 
den vierten Teil der Beträge zum Unter 
halt indiicher Sehilfen in dieien Diſtrikten. 
Es ijt ein jchönes Bild von Opfermwilligteit. 

Am bemerfensiwerteiten iſt jedod;, was 
der Schreiber über Selbitu.iterbalt der in 
diichen Gemeinde jagt: „Während des Say 
ves 1913, als in vielen Diitriften nabezu 
Hungersnot herrſchte, bradte unſere ein 
beimijche Kirche, das heißt unſere chriſth 
chen Indier, $92,000 auf, während unsere 
Kirchen unter europäijcher 
595,000  beijteuerten ; 
$187,000.” 

Er jchließt mit folgender Zahlenangabe: 
Getauft jind während des letten Jahres 
durch unjere Kirche in Indien 35,000 Ber 
jonen. Vom Heidentum abgeiwendet haben 
ſich 40,000 Berfonen. Noch wartende Tauf— 
bewerber ſind 150,000. Leute, die begin 
nen, ſich zu Chriſto zu wenden, zählen eine 
halbe bis zu einer ganzen Million. Die 
Leute der Kaſte, unter welcher ſich die ge 
genwärtige Bewegung zeigt, zählen 
Millionen. 


Bevölkerung 
zuſammen alſo 


vier 
Die Geſamtzahl der Bevölke 
rung, die von der Bewegung berichtet wird, 
beträgt 50 Millionen, 

Chr. Botſch. 


Die drahtloje Telearaphie als 
Wetter- Prophet. 
f PM Me 
Man bat jchon wiederholt darauf aui 
merfiam gemadt, dab das Telephon, das 
mit einer Anlage für drabtloje Telegraphie 
verbunden wird, das Herannahen 
Sturmes verfünden fann. Ein Meteoro 
loge hat nun nachgewieſen, daß jede Vor 


eines 


änderung des Wetters, fie mag groß oder 
flein jein, von dharafterijtischen eleftriichen 
Störungen begleitet ijt, die Atıf einen Ap— 
parat für drahtloje Telegraphie auch aus 
der Ferne wirfen und deutlich unterjchei 
dende Töne in einem mit ihm verbundenen 
Fernſprechapparat hervorrufen. So wird 
ide Veränderung des Wetters mit- dem 
Fernſprecher angekündigt, und ein erfahr.- 
ner Hörer fann ohne weiteres die Tongrub 
pen unterjcheiden, die eine Nälteiwelle oder 
Rebel, die beranziehen, anfiindigen. 

Dieje Töne, die durh Störungen oder 
eleftriiche Wellen, die nebenher geben, ber 
vorgerwfen werden, begleiten alle Saupter- 
ſcheinungen der Atmoſphäre und find nad 
Zahl, Art, Stärke und Gruppierung ber- 
'dieden. Und dieje Wellen fünnen von 1 
rem Uriprung am über ein tehr weites Ge 
biet von den Nufnabmeapparaten der draht 


loſen Telegraphenitationen angezeigt wer 
den. So leiitet die Telegraphie ohne Draht 
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einen ganz unerwarteten Dienst: fie er- 
laubt, den eleftrifhen Zuſtand der Atmoe— 
iphäre zu beobachten und wichtige Anhalts- 
punfte für die Wettervorberjage zu emp— 
fangen. 

Der Meterologe hat dieje Wellen der At- 
moſphäre ein Jahr lang genau ſtudiert und 
war liberrafcht von ihrer Mannigfaltigfeit, 
aber auch von den befonderen Merkmalen, 
die jie je nad) der Natur der atmojphäri- 
ſchen Störungen, die fie begleiten oder die 
ihr vorausgehen, annehmer Das Seran- 
naben des Sturmes, der Kälte, des Regens 
wird in den telephoniichen Mirfnahmeappa- 
raten einer Station für drahtloje Telegra— 
phie durch leicht erfennbare Zeichen ange- 
kiindigt. Eine Folge von trodenen und 
itarfen Geräufchen zeiat den bevoritehenden 
Sturm an; wenn die Geräuſche häufiger 
werden, jo heilt das, dab der Sturm mi- 
ber fommt; werden fie weniger häufig, jo 
entfernt er jih. ine vorübergehende Ha 
gelwolte ruft in den Empfängern ein leid 
tes Rauſchen hervor. Eine Folge von har- 
ten Schlägen, die deutlich voneinander jind, 
zeigt das Sinfen der Temperatur an. So 
unterjcheidet man eleftriiche Erjcheimungen 
bon allen Stärfegraden und von der ver- 
ichiedeniten Länge, wie e8 auch eine unendl‘ 
ce Fülle von meteorologifchen Erſcheinun 
gen gibt. 


Fortſchritt des Chriftentums in Aegypten. 

Zange haben die Chriiten Aegyptens ge— 
glaubt, fie hätten mur die eine Mufgabe, die 
Koptiiche Kirche neu zu beleben. Zwiſchen 
ihnen und den Mohammedanern war eine 
größere Kluft ala zwischen den Weißen und 
Schwarzen im Süden unferes Vandes. Ei- 
nen Sohn des Islams zum Chriiteutum zu 
befehren, galt als unmöglid. Es iſt ein 
erfreuliches Zeichen, daß diefe Ueberzeu— 
gung langſam weicht. 

Tr. Samuel M. Zwemer, welder die 
Aufmerkſamkeit der Chriſtenheit auf den 
Mohammedanismus Ienft, iſt von feinem 
bisherigen Arbeitsfeld, Arabien, nad) Kai— 
ro ilberjiedelt, da er glaubte, er fünnte dort 
der Sache der Million den größten Dienijt 
erweifen. Die gelehrten Mohammedaner 
achten und jchäßen feine jeltene Kenntuis 
der arabiſchen Sprache, und fein tiefes Ver 
ſtändnis für ihre Sitten und Gebräuche. 

Bor nicht langer Zeit redete er zu einer 
großen Männerberfammlung über Ehri- 
ſtentum umd Islam. Nach dem Bortrag 
erhob ji ein hervorragender Mann und 
fagte: „Ich kann nicht widerlegen, was Dr, 
Zwemer gejagt bat. Wir wollen mach Sau- 
je gehen, u. unjere Religion gründlicd ſtu 


diern. 
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Entweder verſtehen wir ſie nicht u. 
fünnen ihm deshalb nicht antworten, oder 
unjere Religion iſt nicht wert, dab wir jie 
verteidigen.” Bor zehn Jahren wäre da3 
nicht vorgefommen. Einer jolden Kühnheit 
wäre der Tod gefolgt. 


Dann wird Friede herriden? 


Dr. A. C. Divon, Prediger am Metro— 
politan QTabernafel in Zondon, fagte un- 
längjt in einer Predigt: 

„Als ich legten Juli durch den Friedens⸗— 
palaſt im Haag geführt wurde, ſah ich das 
Zimmer, welches von Japan ausgejtatter 
worden iſt, Zwölfhundert Männer haben 
11% Jahre lang an den Wandteppichen g: 
arbeitet, welche diejes Zimmer zieren. Das 
von Ehima möblierte Zimmer ijt faſt ebenjo 
pradytvoll. Als ich jo durch diejen Palaſt 
ging, welcher reih an Schäten aus fait al- 
len Nationen der Welt, fragte ih mich: 
Wird diejes Frieden bringen? Können feine 
Wandteppiche Frieden bringen? Können 
prädjtige Gemälde Frieden bringen? Kön- 
nen Marmor aus Italien und Teppidye aus 
der Türfei Frieden bringen? Als ich jo me— 
ditierte, fam ih an die Nachbildung der 
Statue, weldje zwijchen Argentinien und 
Chile ſteht und befannt ijt als ‚Der Ehrı 
tus des Friedens.’ Diefelbe wurde an der 
Grenze zwijchen dieſen beiden Ländern er- 
richtet, um die Einwohner daran zu erin- 
nern, daß Ehrijtus der Friedensfürft iſt. 
Als ich jo in das Angeficht Jeſu blidte und 
das Kreuz in feiner Sand ſah, jagte ich mir: 
‚Sier ilt die Macht, welche Frieden bringen 
fann, wenn Menſchen Nefum nur auf ihren 
Derzensthron erheben.’ Wenn die Nation:n 
id) ihm in heiliger Andacht unterwerfen, 
wenn alle NRegenten und Fürjten der Er- 
de ſich von ihm regieren laſſen, wird Frie— 
den herrichen, aber nicht bis dann.” 


99,000 Japaner befinden ſich in den Ver. 
Staaten; nur 10,000 von ihnen find mit 
buddhiſtiſchen Organifationen verbunden. 
In vier Staaten des Außeriten Weſtens gibt 
es 24 Buddha Tempel und 61 japaniidı 
chriftliche Kirchen. Diefe japanischen Kirchen 
zäblen nur 3500 Mitglieder. 


Aus Anlaß der japanischen Krönungs— 
feterlichfeiten wurden einige Deutſche, die 
auf den deutichen Südjeeinjeln von japanı:- 
ſchen Gerichten bejtraft worden waren, in 
Freiheit geiett. Sämtliche deutſche Dozen 
ten an der Unwerfität Tofios erhielten ja— 
panifche Ordensauszeichmungen. 





9, Februar 
Armut. 
Schluß. 
Doch wir ſind hier in Amerika, wo 


Armen- und Gotteshäufer genug find, was 
gehen uns die armen Nullen an? Lab Ruß— 
land jelber zujehen, wie e& mit der Menge 
Armer ausfommt. Doch eine Bemerkung. 
Wenn bier auch Armenhäuſer find, jo fann 
die Armenfrage doch noch lange nicht als 
bejeitigt angejehen werden. Wer da meint, 
mit dem Trojt auf das Armenhaus den 
Bettler von der Tür weiſen zu dürfen, tit 
jehr im Irrtum. Es iſt nur der Geiz im 
Herzen, der den Mut bat, einen Armen 
von der Tür zu weijen. 

Ich hörte in der Sonntagichule die Fra- 
ge beiprehen, und das lief darauf hinaus, 
daß hierzulande für die Armen aejorgt jei, 
die brauchten nicht betteln zu geben. Auch 
babe ich Bettler einfach) von der Tür weg— 
weilen ſehen. Aber fann ein Chriſt das 
tun? Ich glaube, wer ſolchen Geiz in ſich 
bat, fann nicht zugleich Chriſti Geiſt in 
ji) tragen; denn Chriſtus fonnte feinen 
Armen die Tür weifen. Ind es ilt dod) 
gar nicht möglid, alle Armen im Armen 
haus unterzubringen. Um dies zu erflä 
ren darf ich vielleicht ein Beiſpiel erzählen, 
das ich mit meinen Mugen geſehen habe: 

Es war im Auguſt 1914. Heiz brannte 
die Sonne den ganzen Tag. Da Tiegk in 
Elfhart, Indiana im Hotel N. eine kranke 


Frau. Sie jcheint dem Lebensende nahe 3': 
fein. Sterbensfranf windet fie ſich auf ih 


rem Lager und hätte gern Hilfe in ihrer 
verzweifelten Qage; aber es jcheint fein Hel— 
fer da zu jein. Ihr Mann ja daneben auf 
einem Kajten, und Tränen liefen ihm über 
die Wangen beim Anblid jeiner Frau. Und 
wahrhaftig, ein erbarmungswürdiger An— 
blit in diefem Raum. Kein Tijch, kein 
Stuhl, fein Bett! Die Frau lag auf einem 
Bündel Heu am Boden, worüber ein Pe: 
gedeft war. Ein Raiten jtand am Fußende 
des Lagers, worin vielleicht noch etliche 
Kleidungsſtücke waren; aber jonit war i:n 
Zimmer abjolut fein Möbelſtück. Der 
Dann konnte feine Frau auf dem Kranken: 
lager nicht allein lafjen, um ſich durch Ar 
beit etwas zu verdienen. Das vorrätige 
(Held war beinahe verzehrt, und dans jahen 
jie feinen Ausweg, als mitten in einer 
Großſtadt hungers jterben zu müſſen. So 
jah es tatſächlich aus, als ich ins Zimmer 
trat. Betteln mochte der Mann nicht, denn 
er hoffte troß der ausjichtslofen Not auf 
feinen Gott, der jie denn auch beide durch 
die Bewohner von Elfhart auf wunderbare 
Weiſe rettete, aber wie und wodurch, das 
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zu beichreiben iit hier nicht am Plage, das 
fommt vielleicht jpäter einmal an die DO:f- 
fentlichfeit. Hier möchte ih nur die Frage 
aufwerien: Sit es auch am Plage, junge 
Leute ins Armenhaus zu verbannen? Ein 
Mann, gefund, rüftig, arbeitsfähig, intelli- 
gent, joll in eine Anstalt gebracht werdeır, 
wo er jeines Willens, jeiner Hoffnungen 
beraubt wird? Das wäre doch wirklich ein 
Gefängnis für joldy einen Menſchen. Oder 
jtelle dir einmal einen Menſchen vor, der 
durd Unglück Haus, Hof und alles Vermö- 
gen verloren hat und in ein Armenhaus ge 
bradyt wird. Dort hat er feine Hoffnung auf 
Rückkehr, feine Hoffnung auf Familien 
glück, feine Freude iiber die Freiheit jeines 
Geiſtes und feines Lebens, wofür doch der 
Menſch beitimmt ift. Kann er wohl mıt 
Freuden nad ſolchem Ort hinziehen? Und 
wieviele ſolcher gibt's, die eine Familie zu 
ernähren, aber keine Hoffnung für den näch 
ſten Tag haben. Wenn ſie arbeiten kön 
nen iſt es gut, wenn ſie aber leidend ſind? 
Solche Menſchen haben auch noch Herzens— 
empfindungen und mögen ſich ihrer Frei— 
beit nicht fo leicht berauben laſſen und dann 
noch obendrein dem Staate oder der Ge 
meinde zur Zait fallen. Und dann iſt e8 
doch Für jolch einen Mann jehr erquicend 
und erfrijchend, wenn ihm eine Gabe ge- 
reicht wird, hat er doch ſchon, durch die Ver— 
bältnifie gezwungen, die Scham überwun- 
den und geht aus jeiner Heimat, ſich Brot 
zu erbetteln. 

Aber das Uebel iſt einmal, dab die Leute 
ſich nicht die Zeit nehmen, mit ſolch einein 
Manne zu reden. Bielleiht iſt auch ein 
Bettler noch ein auter Menſch, ein Ehritt, 
und man ſtößt ihn unter dem Vorwande, 
das ein Armenhaus für ihn eriitiert, von 
feiner Tür. Wenn man jich mehr mit ihn 
in ein Geſpräch einließe, jo würde man 
der ein milderes Urteil iiber die Armen 
fällen. Aber der Reichtum macht die Leute 
hochmütig, und das Niedrige wird verach— 
tet. Und wie fann man den Gewiſſensge— 
danfen überwinden: Wenn man jtirbt, und 
fommt jelber als cin Bettler an die Sim 
melstür und ſieht einen Bettler, den man 
bier von jeiner Tür geitoben hat und hört 
Sefum jagen: Ich fenne dich nicht! Ich bin 
nadend gemwefen, und du haft mich nicht be- 
fleidet, ich bin hungria geweſen und du halt 
mich nicht geſpeiſet; was du nicht getan haft 
einem diejer Geringſten, das haft du mir 
auch nicht getan ?” 


P. Unger. 
Göſſel, Kanſas. 
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Verwegener Bankraub. 


Chicago, 28 Jan. Bier Röuber jtatteten 
geitern Bormittag der Waſhington Par! 
National Bank in Dit 63 Straße einen Pe- 
ſuch ab. Mit gezogenen Revolvern bielten 
jie den Kaſſierer, die Clerfs und etwa zwan 
zig Depojitoren mußten ſich auf Befehl der 
Räuber an einer Wand aufitellen, mit den 
Geſichtern der Wand zugefehrt, wurden 
aber nicht weiter beläjtigt. Nachdem die 
Räuber das Geld zufammen gerafit, gin— 
gen fie vückwärts nad der Tür und ent- 
famen in einem Mutomobt!. 3. Garland 
Stahl, der in 1912 Manager der Boiton 
Americans war, als dieje die Bajeball Mei- 
iteribaft errangen, iſt Vize Präſident der 
Banf. 

Der räuberiſche Ueberfall war offenbar 
jorgfältig geplant und vorbereitet worden. 
Während einer der Banditen die Kaſſe aus— 
räumte, wurde Bize-Präfident Stab! mit 
vorgebaltenem Revolver gezwungen, jtill an 
jeinem Pult jigen zu bleiben. Alle übri- 
gen Neute in der Banf mußten die Hände 
hoc halten, bis die Räuber mit der Beute 
verſchwunden waren. Hilfſskaſſierer Me- 
Gauley rannte ſofort auf die Straße, 
iprang in ein Automobil und verfolgte die 
Yanditen, deren Muto jedoh jchneller war, 
u. nad) dem es in mehrere Straßen eingebo- 
gen, den Augen des Verfolgers verſchwand. 
Die vier Räuber waren alle anicheinend 
micht mehr als zwanzig Jahre alt. Die be- 
raubte Banf liegt in einem der lebhafteiten 
Geſchäftsteile von Chicago. 


Großer Brand. 


Detroit, Mich. 29. Ian. Ein Brand, wol 
der im Grundgeſchoß von E. E. Kinſel's 
Apotbefe an Sriswald Straße und Michi— 
gan Mvenue im Zentrum des Gejchäfts 
Dijtrifts entitand, ridytete eınen Moaterial- 
ihaden von mehr als $100,000 an und ent- 
wickelte jich in einen der jchwierigiten Brän 


de, weldye die hiejige Feuerwehr feit mel) 


reren Jahren zu befümpfen hatte. Mehr 
ol 100 Feuerwehrleute wurden von den 
Dünſten der brennenden Drogen überfom- 
nen und das Feuer konnte erſt geitern 
Nachmittag um 2 Uhr unter Kontrolle ae 
bratt werden. Das Feuer weldyes vermuut- 
lich durd die Erplofion erhitzter Chemifa- 
lien entitand, ſchien zu verſchiedenen malen 
vor Mittag unter Kontrolle zu jein, brad) 
immer wieder in anderen Teilen des Ge- 


bäudes, welches außer der Apothefe mehre⸗ 


re Bureaur enthielt, aus. 
Durch dichte Rauchwolken, weldye aus 
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den Türen und Fenſtern des Gebäudes 
quollen, wurden Taujende von Zuſchauern 
angezogen, welde ji in die Straßen und 
Eaſſen in der Umgebung des Gebäudes 
drängten. Das Gedränge war jo groß, day 
mehrere Frauen ohnmächtig wurden md 
daß der Straßenbahn-Verfehbr an jenem 
Punkt vollitändig unterbrod;en wurde. E*- 
ner Ertra-Abteilung von Polizei gelamy es 
ſchließlich, die Volksmenge aus der Sefahr- 
zone zurüczudrängen. 


Während der Aufregung brad eine 
Hauptröhre der Waflerleitung manz in der 
Nähe des Bramdplages und die Strayen 
wurden überflutet. Man claubt, dab der 
wegen des Feuers verwendete Ertra-Waj- 
ſerdruck das Beriten der Waſſer-Röhre ver- 
anlaßte. Um 3 Uhr wurde definitiv ange- 
findigt, dab das Feuer unter Kontrolle fei. 





Neu! Nenn! 


VB. M. Rrieien: 


Die Alt-Evangeliſcht 
Meunonitiſcht 
Brüderſchaft. 


in Ruffland (1789—1910) im Rah— 


men der Mennonitiſchen Ge— 
ſamtgeſchichte. 


950 Seiten Tert (influf. „Vorrede“ uſw.) 
und 89 Seiten Nlluftrationen — 171 ein. 
zelne Bilder — auf ertra feinem Papier. 
Eleganter Driginaleinband. Preis $3.50, 
Borto 30 Cents ertra. 

Bon dem Inhalt diejes wichtigen Werfs 
ift in der Rundſchau mehrfadh die Rede 
geweien. Für die meiſten Rundichaulejer 
dürfte die Gefchichte der Auswanderung der 
rußländiſchen Mennoniten nad) Aınerifa, 
jowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von beion- 
derem Intereſſe fein. Unter den vielen, 
wertvollen Schriftitüiden, die das Werk ent- 
hält, ift die berühmte Antrittspredigt des 
Pfarrers Wüſt hervorzuheben. 


Adreſſiere Beitellungen an: 





MENNONI”?T PUBLISHING HOUSE 


kcotıdale, Pa 





Die Erdbeerbeete fann man immer nod 
mit einer Schutdede verjehen, wenn audı 
ihon Schnee auf der Erde liegt. 
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Mennonitifche Rundſchau 


$orni’s 


Alpenkräuter 


ft ein Heilmittel bon anerlanntem Werth. 


anderen Mebdizinen. 


erfegen. 
Er reinigt das Blut. 
Er regulirt den Magen. 
Er wirkt auf die Nieren. 


Er ift ganz verſchieden bon allen 


Er mag wohl nadgeahmt werben, aber Nichts Tann ihn 


Er befördert die Verdauung. 
Er wirkt auf die Leber, 


Er beruhigt das Nervenſyſtem. 


Er nährt, ftärkt und belebt. 
Kurz gefagt, er ift ein Hausmittel im mahren Sinne des Worted, und follte 


in jedem Haushalt vorhanden fein. 


Sit nicht in Apotbelen au baben, fondern 
wird dem Publilum duch Special-Agenten direlt geliefert. 


Denn Ihnen lein 


Agent befannt ift, dann ſchreiben Sie an die alleinigen Sabrilanten und Eigen» 
bümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 


19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 








Schlimmes Unglüd. 





San Diego, Cal., 31. Januar, drahtlos 
nach San Francisco. Plünderung, welce 
von Kontre-Admiral Fullam, Kommandant 
der pazifiſchen Reſerve-Flotte, al3 das 
Schlimmſte, was er je jab, beichrieben wird 
brach geitern im Otay Tal, das am Freitag 
durch das Brechen des Otay-Dammes über 
flutet wurde, aus. Das untere Tal wurde ir 
ein bewaffnetes Lager von Marine-Sobdu 
ten und Matrojen von dem Schlachtſchiff 
„Oregon“ und den Kreuzern „Milwaukee'“ 
und „South Dakota” in der San Diego 
Pay verwandelt... Die Zaute erhielten die 
Weiſung, Pliinderer ohne weiteres nieder 
zuſchießen. 

Die Marineſoldaten und Matroſen ar 
beiteten hart, die Leichen derjenigen, welche 
bei der Kataſtrophe ihr Leben verloren ha 
ben, zu bergen und bei Sonnenuntergang 
waren 20 Leichen, von Denen einige ver 
ſtümmelt waren, gefammelt. Der Berluit 
an Menschenleben im Dtay-Tal wird ge 
Ichätt, während im San Luis Rey und San 
Basqual-Tal etwa 10 Berjonen bei den dor 
tigen Wolkenbrüchen ihr Leben verloren. 

Eine neue Flut itrömte reitern den Tia 
Juana⸗Fluß herab und derjelbe iſt an jeiner 
Miindung der San Diego Bay um 4 Fuß 
neitiegen. Hiefige Beamte jagen, dab dis 
zweifellos das Berften des Morema-Danı 
nes, welcher 60 Meilen von bier in den 
Bergen liegt, andeutet. Mus Beſorgnis, 
da die fünfzehn Milliarden Kallonen Ma‘ 
jer, welche durch den Damm zurückgehalten 
wurden, dem Fluß ein neuen Kanal über 
den Coronado- Strand nah dem Meer bah 
nen würden, wurden die Bewohner von 
Imperial Bead, einem Dorfe am Strany, 


zur Flucht aufgefordert. 

Bon den 20 Zeichen, welche im Dtay-Tal 
geborgen wurden find nur ſechs identifiziert 
worden. Diejelben find: Charles Dega und 
Joſeph Hoſto, Angeitellte einer Weinfirme ; 
Roſa Hofto, die Tochter des Teßteren; Sohn 
Jamiſon Dube, ein Nancher und feine Gat 
tin, jomie W. G. 
Aufſeher. 


Gallagher, ein Röhren 
Wb. 


Eine Blaßmans. „Vor einiger Zeit,“ 
ſchreibt Herr E. Vogel von Wallace, Ida 
bo, „wurde ich zufällig mit Forni's Alpe 
fräuter befannt. Ich muß bofennen, daß 
ich. nie zuvor eine Medizin gebraucht habe, 
die jo wohltuende Wirfungen erzielte, 
Forni's Alpenfräuter, und ich 
rung mit Medizinen. Der Agent, von dem 
ih daS Seilmittel faufte, satte aber nur 
noch eine Flaſche übrig, und diefe mußte ’ 
mit meinem fleinen Neffen teilen. € 


Die 


bejite Erfah 


wur 
de ſtets die „Blaßmaus“ genannt, doch nach 
dem Gebrauch des Alpenkräuters zeigten 
ſeine Wangen den Hauch der Geſundhett. 
Es iſt meine Ueberzeugung. daß Forni's 
Alpenkräuter unter allen Medizinen den er 
ſten Platz einnimmt.” 

Forni's Alpenkräuter iſt keine Apotheker 
medizin, ſondern ein einfaches Kräuterheil 
nittel, welches ſeit über hundert Jahren im 
Gebrauch geweſen iſt und das niemals ver 
fehlt, gutzutun. Um nähere Auskunft wende 
man ſich an: Dr. Peter Fahrney & Sons 


Go., 19—25 So. Hoyne Ave. Chicago, II! 


Am 7. Mai 1916 wird die Amerifanifde 
Bibelgeſellſchaft hundert Nahre alt. Ein all 
gemeiner Bibeljonntag joll an dieiem Tag 
begangen werden. 




















iern Leſern durchaus empfehlen 
Der Breis desſelben iſt nur 25 
Gents portofrei. 


Man adrefliere: 


Wennonite Publiſhing Houſe, 


Scottdale, Ba. 
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&in Ncheres Wurm-Wlittel 
für Vferde. 


Abjolut harmlos, fann träcdhtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun— 
derte von Tierärzten und Pferdebefigern teil- 
ten uns in ihren PInerfennungsichreiben mit. 
daß dieſes Mittel „Newvermifuge“ Hunderte 
von Bots und PBin-Würmern bon einem ein- 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann 
ohne AFutterwechfel eingegeben werden; aud) 
fann man e3_bei Fohlen anwenden. Die Kap— 
ſeln find garantiert und mwohlbefannt als da3 
allerbefte Wurmmittel im Martte. :6 
für $1.25; $2.00 für 12 Kapſeln. Zwei Du- 
Send mit ftrument zum Eingeben, $5.00; 
bier Dußend mit Imftrument, 8.00; portofrei 
mit Anweiſung verſandt. Hütet Euch vor Nad)- 
ahmungen. 


Farmers Horse Remedy Lo. 
Dept. 3. 592 — 7 Straße, Milmautee, Wis. 





Miflionserfolg der B. M.Kirche 
In Afahaniitan, 

Der „Chr. Apologete” bringt folgende 
intereflanten Mitteilungen: Biſchof John 
W. Robinſon, Miffionsbiidiof für Süd— 
Aſien, iſt auf ſeinen Miſſionsreiſen bis nach 
Afghaniſtan vorgedrungen wiewohl es eine 
lebensgefährliche Sache war, dieſe Grenz— 
linie zu überſchreiten. Er ſchreibt in einem 
Brief an einen Freund folgendes: „Eine 
Miſſion wurde in Chaman gegründet, wel 
ches gerade an der Grenze liegt. Es be 
itand bier jeit 40 Jahren eine engliiche 
Million, aber in diejer ganzen Zeit war 
nur ein Befehrter aus Afabaniitan gewon 
nen worden. Diejer hatte ein tragiiches 
Ende. Er wurde iiber die Grenze geloct und 
hatt die Wahl, entweder fich wieder zum 
Mobammedanismus zu bekennen oder getü 
tet zu werden. Gr weigerte ſich aber, ie: 
nen Seiland zu verleugnen, und befiegelte 
jeine Treue mit dem Tod. Unſere Million 
bier wurde im Monat Juli angefangen, und 
bereits haben mehrere Eingeborene ihr Ver 
langen nad Unterweifung in der chriitlichen 
Religion fundgetan. Die Eijenbahnitation 
it nur zwei oder drei Meilen von der Gren 
je entfernt, und wer diejelbe überſchreitet, 





Sichere Genefung ( durd das wunder 
für Kranke ! wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Linden, 
Speazialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Grantbematifchen Heilmittel 

Dffice und Nefidena: 3808 Proſpect Ave. 
©. €. 

Letter-Dramer 396. Gleveland, O. 


Mtın hüte fich vor Fälfchungen und falfchen 
Unpreifungen. 


WMennonitifche Ruudſchau 


Bibel Kalender 





Sorberleite 


Der Kalender bat eine 


Seite für jeden Monat, 





für 1916 


Größe 11x13% Bol. 


Mit Seidenſchnur zun. 


Aurhängen Ein Wand— 
falender mit Vibelitellen. 
Für jeden Tag ein W. 
Annab 


belipruch nebit 


eines Schriftabſchnittes 
Bafiend für Wohn- und 
Arbeitszimmer ſowie für 


öffentliche Anftalten- 





vierzehn Seiten mit Dede 





und Rüden. An Farben 
Ein 


Randihmud. 


gedrudt. ſchöner 
Auch in 
folgenden Sprachen zu 
haben: Engliſh, Jüdiſch, 


Rumäniſch, Böh— 














————— | 





milch, Ungariſch, Italie— 
niſch und Polniſch. 


Preis 25 Cents. 


Fünf Fremplare für $1.00 poftfrei. 


Günſtige Ledingungen für Agenten. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE. 
Seottdale, Pa. 


ee 


iſt in Gefahr, von den Aighanen ergriffen 
und entweder getötet oder als Gefangener 
gehalten zu werden, in der Erwartung, ein 
hohes Löfegeld für jeine Befreiung zu be 
fommen. Als ich die Grenze überſchritt, hat 
te ich eine bewatinete Schutgarde bei mir i: 
fehrte unbelältigt zurück. Wir jimd im B> 
griffe, auch in Nuſhki eine Miffion zu gritn 
den. Dieie Stadt iſt am Ende der großen 
perjiihen Karaman Straße, und jobald wır 


die Mittel befommen, hofften wir in eini— 
gen anderen großen Städten an der Afgha 
niſtan Grenze Miffionen zu gründen. Der 
Serr bat unjere Arbeit in diefem verflofie 
wen „Sabre wieder jo munderbar geiegnet, 
dab wir nicht willen, woher wir genügende 
Lehrer Für die Neubefehrten befommen fol 
len. Die Zahl der Befehrungen diejes Jahr 
wird fich wiederum auf eftma 35,000 See 
len belaufen.” 








18 


—* Pe gr en 
to olge im Geflügelziehen 
9 —— F ——*— inen. 
Großer deutſcher Katalog, Frei. 

Successful Brutmafchis 


nen und Aufzudtsapparate 
Lud einfach gu passen. 
gehn! hiäge mit beutiden 
nweilungen Rn 
reife fi .- ur. 
e find fehr ernies 
Drigt n — deut · 


6°? 
und 
aufwärts. Icper 
r winnbringendes 
von Geflügel frei mit Maſchine. Niedrroſte 
vielen Sorten rafienentes Geflügel un 
ien, 





. 1 
Lehrkurſus über ges 
übten 
reife an 
Bruteier, 
ed Bud „‚Rıchtige SFütterura Fleıner Küfen, 
nie’ 10 Gentd. Satalnq frei, 
Des Moined Yncubator Ev, 
182 Gecoud ©tr, Des Mivines, Jowa. 





Raub der Flammen. 


Scranton, Ba., 28. Jan. Der große Klei— 
derladen der Philadelphia Specialty Evo, 
an der Zadamwana Ave,, wurde früh gegen 
I Uhr durch Feuer zeritört. 
wurde um 12 Ur 45 Minuten entdedt. 
Die Flammen griffen mit großerGeſchwind 
digfeit um jich, amd che e8 der Feuerwehr 
welang, derjelben Herr zu werden, hatten 
fie jich auf einen großen Fünf und Zehn 
Gents-Laden, einem Schubladen und einem 
Schmuckwaaren-Laden mitgeteilt, doch wur 
de der in dieſen Geſchäften angerichtete 
Schaden hauptſächlich mehr durch; Rauch v. 
Waller als durd; das Teuer verurſacht. Der 
dur den Brand herbeigeführte Gejamt- 
ſchaden wird auf über $60,000 geſchätzt. 


Der Brand 





- Sturm wütet 


Little Rod, Arf., 28. Sanuar. Fünfhun 
dert Familien in und nahe Watſon (Deſha 
County), Arkanjas, wurden geitern aus ih- 
ren Seimaten vertrieben, wie ein an den 
Sopernor Hays gerichtetes Hilfegeſuch ge 
tern beſagte. Der Governor telegraphirte 
an Kongrei-Mitglied Taylor in Waſhinz 
ton, um die Frage der Unierjtügßung mıt 
dem Kriegs-Departement und dem amerı- 
fanifchen „Roten Kreuz“ aufzunehmen, da 
der Staat feine Mittel fiir dieſen Zweck hat. 





Kalifornia Honig 


Eine 5-Gallon Kanne zu 60 Pfd. koſtet 
$3.75 ımd 2 Kannen $7.00. Friſch, aut, 
reif. Man beitelle jofort, ehe der Vorrat 
ausgeht. Am beiten beitelle man wenigſtens 
2 Kannen auf einmal, weil die Frachtko⸗ 
iten für 100 Pfd nicht mehr betragen als 
für 60 Pfb. 


L. SUDERMANN. 
Reedley, Calif. 


WMennonitifche Rundſchau 


9, Februar 
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Prämienlifte für Amerika. 
Prämie 9 
Prämie No. 


Prämie No. 


Prämie No. 


Prämie No. 


zweite wünſcht, der mähle fich eine der untenstehenden fünf Nummern: 


1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienfalender. 
2 — für $1.25 bar, die Rundihau u. Ehriiitl. Jugendfreund. 


3 — für $1.30 bar, die Rundichau, den Jugendfreund und den 
Yamilienfalender. 


4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evanaeliihe Ma 


gazin. 


5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangeliihe Magazin 
und den SQugendfreund. 
6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Jugendfreund 
ımd Familienfalender. 
Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch eme 


N 0 


7, 8,9, 10 und 11, aebe auf dem Peftellzettel die gewünſchten Nummern an 
und fiine dem Betraa für die erite Prämie noch den Netrag ‘der zweiten hinzu 
Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Mandkalender mit Bibelverfen. Einzig 


- Wörter u. f. mw. 





876 


in feiner Art. Ein fehöner. farbiaer Vordergrund 
mit Pibelverfen auf jeden Taa des Nahres. Par 
preis 25 Cents. Als Prämie mit der Rund— 
ſchan 848 
Prämie No. 8 — Eine ſchöne, ſehr brauchbare, gelb 
federne Geldbörſe mit einer Abteilumg fir Mitnzen 
und einer andern fir Papieraeld. Barvreis 30 
Cents: ala Prämie mıt der Rundſchau 20 
Prämie No. 9 — Gin Globus. Briefbeſchwerer. 
3 Bol Durchmeſſer. Ganze Höhe 6 Roll. Pafis, 
mie die Mbbildung zeiat, von Aubferorid. Fin 
handlicher, nükßlicher und eimenartiaer Skimuck und 
Briefbeſchwerer. Barvreis, 75 Cents: ala Prämie 
mit der Menn. Rundſchau ‚50 
Prämie No. 10 — Dr. Tafel, Dentſch- Engliſches 
und Engliſch-Deutſches Taſchen-Wörterbuch. Mit 
der Aussprache der deutichen und der enaliichen 
Seiten. Format AuX 614 


Leinwand aebumden. Parpreis, $1.00; als Prä- 
mie mit der Rundſchau 


Prämie No. 


fiehfte Für gute Meine Pinder von Amalie 


11 


pe, geb. Meife 


Mir mürten fein befferes Büchlein 
Angend non G bis 10 Kahren ala Schopne2 100 


Pinderaeihihten. Die Erzählungen tragen einen 


hoefiehollen 


und geſund⸗reliciöſen Charofter: 
find für die Norftelfinasmelt der Kinder vortrefflich 


Hundert Meine Geſchichten. 
Ein Puch, da8 man Tieb haben mu! 


‚85 


Da3 Aller 
Schop- 


fiir die 


fir 
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Erzählung. 





Die uniterblicdhe Seele. 


Von M. Anger. 


Fortſebung. 


„Kann ich bier ein Unterkommen fin 


den?” jragte Don Pedro aus feinem Sin- 
nen beranıs. 
„Ich babe nicht viel anzubieten. Hier 


nebenan it meine Sclaffammer und bei 
der Küche ein Verfchlag für das Mädchen, 
die alte Meifen. Doch auf dem Boden be 
findet jich nody eine leere Dachkammer, dir 
ließe ſich herrichten. Ein Student, der au 
jich felbit verzweifelte, hat einmal dort ge 
hauſt, und er verlieh die Inſel als genejen. 
Wenn Sie jich dort oben einmal umfeben 
wollen, ob . ” 

„But, dann bleibe ih und gebe fofort, 
um meinen Koffer zu holen.” 

Als der Gait gegangen war, ſtand Wer- 
ner eine Weile und jann vor ſich bin. E3 
gab in ihm allemal einen Kampf, wenn cr 
mit andern Menſchen, als den Halligbewoh 
nern verfehren jollte. Doch endlich raffte 
er jih auf und trat vor die Stalltür. Er 
[egte die hohlen Hände an den Mund und 
rief: 

„ange, Inge!” Gleich darauf fam das 
fleine Mädchen vom Nachbarhauſe gelaufen 
und ſah ihn fragend an. 

„ann Fleine Inge wieder für Onfel lau 
fen?” 

„Ja,“ rief jie, und in diejem einen Laut 
lag fo wiel hingebende Liebe, daß Werner 
jih niederbeuate und einen Kuß auf ihre 
Stirn drüdte. 

„Dann ſag' zu Mutter, dab wir einen 
Salt haben, und ſag es auch in den anderen 
Häuſern, fie willen jchon, was zu machen 
it.” 

Sa, ſie wußten es, denn nad) kurzer Zeit 
fanıen de Frauen angezogen, die eine mit 
Bettkiſſen, die andere mit Waſchgeſchirr, die 
dritte mit einem Stuhl und jo fort. Bald 
war das fleine Bodenzimmer im Paſtorat 
ſauber eingerichtet. 

Unterdeſſen itand Werner in der Küche 
am erde, zindete Feuer an und fochte Tec- 
waſſer. Die Frauen mußten bier durchpai 
jieren, und jede batte ein anderes Anliegen. 

„sch bringe Ihnen Eier, Herr Paſtor.“ 

„Und ich einen Schafkäſe.“ 

„Ich habe noch ſchönes Schaffleiich, wır 
müſſen unferen Gaſt doc anitändig bewir- 
ten.” So ging e8 durdheinander. 


WHennonitifche Rundſchau 


„Es iſt aut, Rinder,” lächelte Werner, 
‚satt joll er fhon werden, und wenn er 
meint, daß es bier Leckereien gibt, mag or 
geben.” 

„Aber ordentlich muß es doch jein,” 
meinte eine Frau, „das ſind wir doch der 
Inſel ſchuldig. Ich will ſchon kochen, bis 
Meiken wieder munter iſt.“ 

„Na, da bin ich ja die Nächſte dazu,“ 
meinte die Nachbarin, „das hab' ich ja im 
mer getan, wenn bier was los iſt.“ 

„Dann melfe ich die Kuh," entichted Mie, 

‚Rab aut jein, Kind, mit der werde id) 
ichon fertig,” wehrte Werner ab. 

„Aber das fFleine Kalb veritehe ich doc) 
beſſer zu tränfen.” 

„Mie, Mie, ich alaube wirflih, du Brit 
eitel auf dein Können,” Tächelte der Paſtor. 
„ber morgen wird Meifen ſchon aufiteben, 
wenn fie hört, dab ein Fremder bier iit 
Heute mag fie noch ſchlafen.“ 

Die Frauen zogen fröhlich ab, und er 
aina zur alten Meifen und fraate, ob fie 
Tee haben wollte. Na, den wollte fie, und 
fie bob den arauen Kopt vom Riffen und 
fraate, ob der jüngste Tag gefommen, denn 
jolh ein Lärm wäre im Haufe noch nie ae 
weſen. „Faſt fo doll wie in der Stadt,” 
brummte fie und miachte die Mugen wieder 
u, Einmal in ihrem langen Leber mar ſie 
namlich in Sufum aemeien, und dieſe ım 
ichuldioe. araue Stadt om Meer ſtand noch 
immer mie ein Sodom vor ihrer Seele. 

Beim einfahen Abendbrot trafen fich die 
beiden Männer wieder, und Werner bat um 
Entihuldigung, dal er jett das Sofa ein 
nahme, denn ſonſt fehle ihm der Platz für 
Die Tiere. Tiefe jchienen es ſelbſtverſtänd 
ich zu finden, dat fie mit auf das Sofa ae 
hörten. Miet ſetzte fih zur Linfen und 
Schnapp zur Netten des Hausherrn, der 
ihnen abwechſelnd Biſſen von jeinem Tel 
die Gabe zu lange 
auf ſich warten lie%, wie es heute zumeilen 
geſchah, ſtieß Schnapp ſeufzend an Werners 
Arm und Mieß langte ſogar nach dem Biſ— 
ſen in ſeiner Sand. Letztere ſchien über 
baupt einen weniger guten Charafter zu 
haben, denn wenn der Kamerad ihr bevor- 
zugt ſchien, ſtand fie auf, machte einen 
frummen Rücken und fnurrte jenen an. 


er reidte. Mur wenn 


den weiblichen Charafter,’ 
sanfte Werner dann, gab ihr einen Alaps 
auf die Naſe und hielt eine Fleine moraliſche 
Pauke. 


„Sieh da, 


Nach dem Abendbrot ſtopfte Werner ſei— 
ne Pfeife, trug ſich einige Bücher herbei 
und ſtreckte ſich gewohnheitsmäßig aufs 
Sopha aus. Doch aus dem Leſen wurde an 
dieſem Abend nichts, obgleich Pedro ſich 
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auch den Büchern zuwandte. Bald waren 
die beiden Männer in ein Geſpräch vertieft, 
das ſie erſt zur Schlafenszeit abbrachen. 
Der Spanier merkte dabei, wie klug und be 
leſen der äußerlich jo einfache Mann war, 
und Fonnte nicht unterlajlen, auf letzteres 
anzufpielen. Werner ſah jeine Bücher zärt 
lid) an und jagte halb entichuldigend: 

„Es iſt der einzige Luxus, den ich mir 
geitatte, gute Bücher anzuſchaffen. Na, es 
iſt ein Hochgenuß, jag’ ich Ihnen, der ſich 
von Stufe zu Stufe jtergert. Zuerſt wird 
der Katalog jtudiert, dann ausgewählt und 
beitellt. Darauf folgt das Erivarten, Emp 
fangen und jchließlich das Leien. Wer an 
der Quelle des Willens firt, ahnt dieie 
Empfindungen faum. Doch es iſt nicht für 
mid; allein,” fügte er ſich ſelber tröjtend 
hinzu. „Abgeſehen davon, daß ich meinen 
Geiſt iriich erhalte fürs Amt, fann ich auch 
den Meinen vom Gelefenen mitteilen. 
Wenn ich fo recht etwas für fie gefunden ba 
be, rufe ich fie zuſammen, erzähle e8 ihnen 
und dann tauchen wir unfere Ansichten 


* 


dariiber aus.” — 

Nach einigen Tagen hatte Pedro Gele- 
genheit, einer folden Zuſammenkunft bei- 
zuwohnen. 

Es war ein Brief eingetroffen von einem 
Halligbewohner, der mit einem Schiff aus— 
wärts war. Dies bildete ein Ereignis für 
die ganze kleine Gemeinde. Die Frau des 
Abwejenden bradte den unerbrochenen 
Brief ins Paſtorat und alle anderen folg 
ten ihr, um den Inhalt gleich mit zu ge 
nießen. Pedro wollte jich beicheiden zurück 
ziehen, aber Werner bedeutete ihm, daß er 
als Mitalied der Inſelfamilie betradtit 
wurde, folange er hier weilte. So jaß er 
rauchend und laufchend mit im reife umd 
nahm teil an den folgenden Geſprächen, 
bis die Dämmerung ihre geheimmisvollen 
Schleier um jie wob. 

Beim Aufbruch blieb ein junges Mäd 
dien als letzte an der Tür itesyen, und Wer 
ner fragte fie nadı ihrem Begehr. 

„Ich wollte nur jagen, day Sönjfe und 
ih morgen ®Berlobung feiern,” flüſterte ii. 
verſchämt vor ſich niederiehend. 
auch nidt auf, al$ Werner jegnend die 
Hand auf den blanden Scheitel legte 
einige liebevolle Worte jpra”. 


„Wie iit aber das nur jo bald gefom 
men?” fragte er dann, „Zönfe iſt ja nodı 
gar nicht hier.” Da hob fie den Kopf, aus 
den Augen ſtrahlte das reinste “Hit und 
durch ihre Stimme Flang es wie himmli 
ſches Juchzen. 


Sie Ja) 


Fortſetzung folgt. 





Kine echte Brud-Heilung zur Probe und zum 


Beweis gelandt 


Tragt fein Bruchband mchr. 


Nach 30jähriger Erfahrung habe id) einen 


Wenn Ihr jonjt Alles andere pro⸗ 
biert habt, fommt zu mir, Wo 
Andere fehlichlagen, habe ich den 
größten Erfolg. Schickt den bei- 
zefügten Koupon heute und ich ſen— 
de euch mein illujtriertes Buch über 
Brüche und deren Heilung frei.— 
Dasjelbe zeigt meinen Apparat und 
gibt euch den Preis desjelben ſowie 

amen bon vielen Leuten, melde 
ihn probiert haben und geheilt wur. 
den. Er bringt jofortige Linde— 
rung, wenn andere feblichlagen.Be- 
denkt, ich benuße feine Salben, Ge. 
ſchirr, oder Lügen. 

Ich ſende ihn auf Probe, um zu 
beweiſen, daß ich die Wahrheit ſa— 
ge. hr jejd der Richter, und ſo— 
bald ihr mein illuftriertes Buch ge— 
chen und qulefen habt, werdet ihr 
ebenſo enthufiaftifch fein, wie hun 
derte meint WBaticnten, Deren 
Briefe Ahr auch leſen könnt. Füllt 
den untenjtehenden freien Koupon 
aus und jendet ihn heute. Es 
lohnt ſich Eurer Zeit, ob Ihr mei- 
nen Apparat nun braucht oder nicht. 


Benniylvaniicder Wann 
danfbar. 
Herrn C. ©. Broot, 

Marſhall, Mich. 

Geehrter Herr: 

Vielleicht dürfte es Sie intereſ— 
fieren, daß ich ſeit ſechs Jahren an 
Bruch litt, und immer Beſchwer— 
den hatte, bis ich Ihren Apparat 
empfing. Er ijt leicht zu tragen, paßt ausge: 
zeichnet und anjchmiegend, und ift zu feiner Zeit 
ım Wege, ob Tag oder Nacht. Häufig weiß ich 
nicht, daß ich ihm anhabe, da er fich der Form 
des Körpers anfchliegt und unbefümmert der 
Lage des Nörpers in derjelben Poſition bleibt. 

&3 mürte eine wahre Gottesgabe für alle 
unglüdlichen Bruchleidenden fein, wenn fie jich 
Broof3 Bruch - Apparat verichaffen und tra- 
gen fönnten. Sie würden e3 niemals bereuen. 

Mein Bruch it jet vollftändig geheilt und 
war nur durch Ihren Apparat, Wo immer 
jich die Gelegenheit bietet, werde ich Ihren Ap- 
parat aufs bejte empfehlen, und die Ehren. 
baftigkeit, mit welcher Sie Bruchleidende be— 
handeln, bezeugen. 

Es ift ein Vergnügen, eine gute Sache den 
Rreumden und Fremden zu empfehlen. Mit al: 
ler Hochachtung, Ihr 

James A. Britton. 
80 Spring Str., Bethlehem, Pa. 


Konföderierten-Beteran geheilt. 


Commerce, Ga., R. F. D. No. 11. 

Herrn €. E. Brools. 
Werter Herr: 

Ach bin froh, Ihnen mitteilen zu können, dab 
ich jeßt gefund und mohl bin und pflügen oder 
irgend eine harte Arbeit verrichten fan. ch 
fann jagen, daß Ihr Apparat eine permanen- 
te Heilung vollbradyt hat. Ehe ich Ihren Ap- 
parat erhielt, war ich in einem jchredlichen Zu⸗ 
ftande und hatte alle Hoffnung aufgegeben, je- 
mals befjer zu merden. Ohne Ihren Apparat 
würde ich niemals geheilt worden jein. ch bin 
68 Jahre alt und babe drei Jahre in Edles 
Artillerie, Oglethorpe Eo., gedient. Möge Gott 
Sie für dad Gute belohnen, das Sie der leiden- 
den Menfchheit ermweifen. 

Mit aller Hochachtung Ahr 

9.D.BantB. 


Der Obige ift 6. E. Broofs, Erfinder des Apparates, der fich jelbit ge 
heilt hat und feit über 30 Jahren Andere heilt. 


an Bruch leidet, fichreibt ihm heute, 


Zehn Gründe, warum 


Ihr nadı Broofs Bruch apparat 
ſchicken folltet: 


1. Es ijt heute der abjolut einzige Apparat 
diefer Art im Markte und find in ibm 
alle die Eigenfchaften vorhanden, wonach Erfin 
der gejucht haben. 

2. Der Apparat zur Verhütung des Bru 
ches kann nicht aus feiner Lage verſchoben wer 
den. 

3. Da er ein Luftfiffen von, leichtem Gummi 
iſt, pregt er dicht an den Körper, ohne Bla 
fen oder Unbequemlichkeit zu berurfachen. 

‚4: Anders als die gewöhnlichen fogenennten 
Kiffen in andern Bruchbändern, iſt er nicht 
läftig oder unbequem. 

5. Er iit Hein, weich und ſchmiegſam, und 
fann pofitiv nicht durch die Kleidung geſehen 
werden, 

6. Die weichen, fchmiegfamen Bänder, mel 
de den Apparat halten, geben Einem nicht 
da3 unangenehme Gefühl des Tragens cine 
Geſchirrs. 

7. Es kann nichts daran verderben, und 
wenn ſchmutzig, fann er leicht ohne Schaden ae 
waschen werden. 

Er bat feine Metallfedern, welche durch 
Schneiden und Reiben des Fleiſches Folterqua 
ien berurfachen. 

9. Das ganze Material des Mpparates iit 
das Weite, was fiir Geld au haben it, md 
macht denjelben dauerhaft und ficher. 

19, Mein Nuf der Ebrlichteit und Med 
lichkeit ift fo faſt gegründet durch eine 30jäbri 
or Erfahrung in rem Verkehr mit dem Bubli 
fum, und meine ®reife find fo mäßig, meine 
Bedingungen fo günitig, daß Ihr nicht zögern 
folltet, heute noch den freien Moupan au u 
den, 


Wenn 


Apparat hergeitellt, welcher Männer, Frauen und Kinder wirflid von Brüden heilt. 


Geheilt im Alter von 76 Jah- 
ten. 
Herrn €. E. Brooks, 

Marihball, Mic. 

Geehrter Herr: Ih begann 
Ihren Apparat zur Seilung von 
Bruch (ich Hatte einen ſchlim— 
men Kal) ungefähr im Mai 1905 
zu tragen. Am 20. November 1905 
fonnte ich ihn ablegen. Seit die- 
jer Zeit habe ich ihn nicht wieder be— 
turft oder benußt. Ich bin vom 
Bruch geheilt und rechne mich zu 
denen, tie bon Brooks Entdedung 
acheilt find, was um fo anerfen- 

nenswerter ift, da ich 76 Sabre 
; alt bin. 
Achtungspolll 
Sam A. Hoover 
Jamestown, N. E. 


Kind in 4 Monaten geheilt. 
21 Ranfın Str., Dubugque, Jo. 
Broofs Nupture Appliance Eo. 
Meine Herren: Mein Baby 
iſt aünzlich von Bruch geheilt, danf 
Ihres Apparates, und mir find 
Ihnen ſehr dankbar. Hätten mir 
nur früher gewußt, fo hätte 
vrfer Söhnchen nicht fo zu leiden 
brauchen. Er trug Ihren Appa— 
rat etwas über vier Wochen, und 
bat ihn jetzt feit ſechs Wochen 
nicht mehr getragen, 
Achtungsvoll! 


Ihr Andrew Eggenberger. 


Andere verſagten, aber der Apparat 
heilte. 


C. €. Broolks, 

Marſfhall, Mich. 
Werter Herr: 

Ihr Apparat tat Alles für den kleinen Kna— 
ben, und noch mehr. Er heilte ihn und mach— 
te ihn gefund und munter. Wir Tießen ihn 
denjelben ein Jahr lang tragen, obgleich er ihn 
Ihon nach drei Monaten beilte, nachdem er 
ibn au tragen begamı. Wir hatten 
berichiedene andere Mittel probiert ohne Er 
folg und werden Ihren Mpparat ficherlich 
Freunden empfehlen, da wir Ihnen dies ſchul— 
den. 

Mit Achtung! 

Wm. Batterfon. 


No. 717 ©. Main Str., Akron, O. 


Bedenft 


sch ſchicke meinen Npparat auf Probe, um 
au beweifen, daß ich die Wahrheit rede. Ihr feid 
der Richter. Füllt den untenstehenden Freikou— 
pon aus und fendet ihn heute. 





Freier Juformations Konpon. 
C. E. Brooks, 20148 State Street. 
Marfſhall. Mich 
Bitte ſenden Sie per Poſt in einfachem 
Unſchlag Ihr iffritriertes Buch und vol— 
le Information über Ihren Apparat zur 
Heilung von Bruch. 


Namen 














